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secrets LOKed 

Waren Sie schon einmal in einem Escape Room oder haben ein Escape Game gespielt? Falls ja, stellen 

Sie sich vor, dass Sie dies das erste Mal tun und noch nicht genau wissen, was auf Sie zukommt. Falls 

nein, gibt es hier eine kurze Einführung: Ein Escape Game ist ein Live- oder Online Spiel, bei dem es 

darum geht, einen Ort, an dem man gefangen ist, zu verlassen. Dafür muss man (meistens im Team) 

innerhalb einer bestimmten Zeit, Hinweise finden, Rätsel lösen, Codes knacken und Schlüssel finden. Nur 

auf diese Weise lässt sich die Tür des Escape Rooms wieder öffnen. 

Es geht dabei viel um logisches Denken, aber vor allem um Kommunikation und Kooperation – denn wie 

so oft im Leben, geht es gemeinsam besser als allein. 

Jetzt stellen wir uns eine*n Auszubildende*n am Anfang der Ausbildung vor: 

An diesem Punkt gibt es zwar oft schon viele Hinweise, wie der junge Mensch am Ende das Ziel 

erreichen kann, aber viele Wege, Themen, Bereiche, Ansprechpartner*innen usw. sind noch unklar oder 

versperrt. Diese Situation ist aus unserer Sicht vergleichbar mit dem Start eines Escape Games. 

Allerdings ist der*die Auszubildende erst einmal auf sich allein gestellt. Er*sie muss versuchen, die 

einzelnen Rätsel oder Codes zu entschlüsseln, um sich Schritt für Schritt dem Ziel, die Ausbildung 

erfolgreich abzuschließen, zu nähern. Eine entscheidende Hilfe auf dem Weg zur Lösung sollten dabei 

Lehrkräfte, Ausbilder*innen und alle anderen Beteiligten des Lernprozesses sein.  

Warum erzählen wir Ihnen das? Im Rahmen unserer Arbeit im InnoVET1-Projekt „Bottom-Up statt Top-

Down – Fachkarrieren neu gedacht“2 haben wir uns zu Beginn auch wie in einem Escape Room gefühlt. 

 
1  Mit dem Programm InnoVET fördert das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) bundesweit 

Projekte mit dem Ziel, die Attraktivität, Qualität und Gleichwertigkeit der beruflichen Bildung zu steigern. 
Durchgeführt wird das Programm vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB). Ausführliche Informationen sind 
unter www.inno-vet.de  zu finden [letzter Zugriff 03.09.2024]. 

2  weitere Informationen unter www.qcw.de/innovet [letzter Zugriff 03.09.2024]. 

 Franka Grünewald, #DABB 

http://www.inno-vet.de/
http://www.qcw.de/innovet
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Nur dass wir uns dessen nicht bewusst waren und nicht ahnten, um welches Geheimnis (= „the secret“) 

es sich handelt. Unsere Aufgabe war es, eine Lernortkooperation zu stärken, um den Austausch, die 

Kommunikation und die Kooperation zwischen Betrieb und Schule zu verbessern sowie die Schul-Cloud 

Brandenburg (SCB) im Rahmen einer Pilotierung für die berufliche Bildung zu erproben. Zusätzlich 

hatten wir die Erwartung, dass durch die Nutzung einer cloudbasierten Anwendung eine Förderung der 

Kompetenzen, die im Zuge der Digitalisierung von Unternehmen gewünscht sind, stattfinden kann. Die 

Vermittlung der digitalen Kompetenzen sowie der notwendigen berufsfachlichen und überfachlichen 

Future Skills sollte ein wichtiger Baustein in der dualen Ausbildung sein und kann durch eine erfolgreiche 

Lernortkooperation entscheidend unterstützt werden. Nach intensiven Recherchen zum Thema 

Lernortkooperation in der beruflichen Bildung haben wir viel theoretisches Material gefunden. Das war 

super, um die ganze Struktur zu Beginn einzuordnen und zu verstehen. Aber Inspirationen für eine 

erfolgreiche praktische Umsetzung, z. B. durch Erfahrungsberichte, haben uns gefehlt. Deswegen ist 

diese Veröffentlichung entstanden, um zu zeigen, welche Ideen es gibt, wie man mit Misserfolgen 

umgehen kann und trotzdem neue oder andere Wege sowie Räumlichkeiten für die 

Lernortkooperationen schafft. Dabei nutzen wir nicht nur unsere eigenen Erfahrungen, sondern zeigen 

Ihnen auch die Erkenntnisse fünf weiterer InnoVET-Projekte auf, die im Themencluster 

„Lernortkooperationen ausbauen“ gefördert wurden: 

- ABBO – Allianz für berufliche Bildung in Ostbayern3 

- Bildungsbrücken OWL4 

- Exzellenz Handwerk – Innovative Exzellenzqualifikation Handwerk DQR 4-75 

- tQM – Qualitätssicherung hybrider Ausbildungsangebote6 

- UpTrain: Triale Weiterbildung – durchlässig, digital7 

Nun aber wieder zurück zu unserem Geheimnis, bei dessen Entschlüsselung wir gern mit Ihnen 

zusammenarbeiten wollen: 

Können Sie schon ahnen, was eine LOK ist?  

  

 
3  weitere Informationen unter https://abbo.de/ [letzter Zugriff 03.09.2024]. 
4  weitere Informationen unter https://www.bildungsbruecken-owl.de/ [letzter Zugriff 03.09.2024]. 
5  weitere Informationen unter https://www.exzellenz-handwerk.de/ [letzter Zugriff 03.09.2024]. 
6  weitere Informationen unter https://tqm.hamburg.de/ [letzter Zugriff 03.09.2024]. 
7  weitere Informationen unter https://up-train.de/ [letzter Zugriff 03.09.2024]. 

 Franka Grünewald, #DABB   

https://abbo.de/
https://www.bildungsbruecken-owl.de/
https://www.exzellenz-handwerk.de/
https://tqm.hamburg.de/
https://up-train.de/
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In unserem Zusammenhang steht der Begriff LOK in „secrets LOKed“ für den Begriff Lernortkooperation. 

Und hier findet sich auch der Ursprung unseres Geheimnisses: Seit 1969 gibt es in Deutschland das 

Berufsbildungsgesetz (BBiG), in dem die Lernortkooperation als wesentlicher Teil der dualen Ausbildung 

fest verankert wurde.8 Nichtsdestotrotz entsteht mit Blick auf die Praxis der Eindruck, dass 

Lernortkooperationen nicht immer erfolgreich sind. Doch woran liegt das?  

Um dieses Geheimnis zu entschlüsseln, wollen wir Sie mit auf eine Reise durch unser Escape Game 

nehmen. Wir werden gemeinsam die Hinweise sichten, die Bedeutung und den Einfluss der 

Geheimnisträger*innen betrachten, weitere Schlüssel oder Codes finden und eine Geheimzutat 

entdecken, um am Ende „secrets unLOKed“ zu erreichen. 

3, 2, 1 … Los geht’s! 

 

 

 
8  Herkner (2009). Öffentliche Aufgabe "Berufsbildung" - Zur Verabschiedung des Berufsbildungsgesetzes vor 40 

Jahren. www.bibb.de/de/16619.php [letzter Zugriff 03.09.2024]. 

https://www.bibb.de/de/16619.php
https://www.bibb.de/de/16619.php
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Die Hinweise 

Die erste Aufgabe in einem Escape Game ist immer, die Hinweise zu finden bzw. zu sichten. Also werden 

wir dies nun ebenfalls einmal versuchen. Gemeinsam haben wir schon herausgefunden, dass LOK für 

Lernortkooperation steht. Aber was bedeutet das eigentlich, welche Definitionen werden von den 

beteiligten Akteur*innen genutzt und was sollte man im besten Fall unter einer gelingenden 

Lernortkooperation verstehen? 

Definitionen von Lernortkooperation 

Die wichtigste Definition im Zusammenhang mit unserer Arbeit findet sich im § 2 des 

Berufsbildungsgesetz (BBiG):9 

Im zweiten Absatz wird deutlich, was der Begriff per se schon sagt:  

 

§ 2 Lernorte der Berufsbildung  

(1) Berufsbildung wird durchgeführt  

1. in Betrieben der Wirtschaft, in vergleichbaren Einrichtungen außerhalb der Wirtschaft, 

insbesondere des öffentlichen Dienstes, der Angehörigen freier Berufe und in Haushalten 

(betriebliche Berufsbildung),  

2. in berufsbildenden Schulen (schulische Berufsbildung) und  

3. in sonstigen Berufsbildungseinrichtungen außerhalb der schulischen und betrieblichen 

Berufsbildung (außerbetriebliche Berufsbildung).   

 
9  Berufsbildungsgesetzt (BBiG) § 2 Lernorte der Berufsbildung //www.gesetze-im-internet.de 

/bbig_2005/__2.html [letzter Zugriff 03.09.2024]. 

  Franka Grünewald, #DABB   

//qcwde.sharepoint.com/qcwde.sharepoint.com/www.gesetze-im-internet.de/bbig_2005/__2.html
//qcwde.sharepoint.com/qcwde.sharepoint.com/www.gesetze-im-internet.de/bbig_2005/__2.html
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(2) Die Lernorte nach Absatz 1 wirken bei der Durchführung der Berufsbildung zusammen 

(Lernortkooperation).  

(3) Teile der Berufsausbildung können im Ausland durchgeführt werden, wenn dies dem Ausbildungsziel 

dient. Ihre Gesamtdauer soll ein Viertel der in der Ausbildung festgelegten Ausbildungsdauer nicht 

überschreiten.  

 

Verschiedene (Lern-) Orte arbeiten zusammen, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen (hier die 

erfolgreiche Durchführung der Berufsbildung). Diese Definition war stets die Leitplanke unserer 

Projektarbeit, da es sich bei unseren kooperierenden Lernorten um eine Berufsschule und ein 

Unternehmen handelte und die Berufsausbildung im Fokus stand.  

Seit den 1970er Jahren wird das Thema einer gelingenden Lernortkooperation in der Bundesrepublik 

Deutschland als Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen in der beruflichen Bildung identifiziert. 

Von da an besteht das Interesse und der Wunsch von  Unternehmen an einer intensiveren Abstimmung 

und engeren Zusammenarbeit mit den Berufsschulen.10 Bis heute scheint sich dieser Wunsch nur zu 

Teilen erfüllt zu haben. Doch was bedeutet all das in der Praxis? 

Im Austausch mit anderen InnoVET-Projekten und anderen Akteur*innen der beruflichen Bildung wurde 

mit der Zeit sehr deutlich, dass die Definition von Lernortkooperation so divers sein kann wie die 

beteiligten Lernorte. Um dies zu verdeutlichen, haben wir uns erkundigt, was für jede*n der Begriff 

Lernortkooperation bedeutet bzw. was darunter im jeweiligen Kontext zu verstehen ist. Dazu haben wir 

folgende Antworten erhalten: 

  

 
10  vgl. Freiling/Fischer, 2022, S. 24 f.. 
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InnoVET-Projekt Bildungsbrücken OWL 

Über die gesetzliche Definition von Lernortkooperation hinaus beziehen wir als weiteren Akteur die 

akademische Bildung ein, um die Flexibilisierung von Bildungswegen zu ermöglichen. Im InnoVET-Projekt 

Bildungsbrücken OWL zeigen sich Lernortkooperationen in verschiedenen Stufen von einer Vernetzung 

der Lehrenden über gemeinsame Lehr-Lernformate für Lernende bis hin zur kooperativen 

Prozessgestaltung. 

InnoVET-Projekt tQM 

Der Begriff der Lernortkooperation, der diesem Beitrag und dem tQM-Projekt zugrunde liegt, basiert auf 

Dieter Eulers Überlegungen (vgl. Euler 2004). Danach sind Lernortkooperation eine systematische 

Zusammenarbeit verschiedener Lernorte mit dem Ziel Lernprozesse besser zu verzahnen, indem die 

Inhalte und Methoden der beiden Lernorte aufeinander abgestimmt sind. Eine „gute“ 

Lernortkooperation bedeutet somit, dass ein Grad der Lernortkooperation erreicht ist, die weit über ein 

Informiert-Halten oder über koordinative Absprachen hinaus geht. Ziel sollte ein inhaltlich-

konzeptionelles Zusammenwirken sein. Die Ausbildungsqualität ließe sich somit auf verschiedenen 

Ebenen erheblich steigern. 

InnoVET-Projekt UpTrain 

Bei UpTrain verstehen wir Lernortkooperationen als das Verbinden von verschiedenen Lernorten bei der 

Vermittlung bestimmter Lernziele. Konkret werden dadurch die Lernorte „Verkehrs-unternehmen“, 

„Industriestandort“ und „Hochschule/Universität“ in die Lehre eingebunden. Dabei dient der Lernort 

„Verkehrsunternehmen“ (Betriebshöfe, Werkstätten, Leitstellen) der praxisnahen Vermittlung von 

Lernzielen, der Lernort „Industriestandort“ (Fahrzeughersteller, Komponenten-zulieferer, Soft-

wareanbieter) der Auseinandersetzung mit dem Thema Innovation und der Lernort 

„Hochschule/Universität“ der Reflexion weiterführender und übergeordneter Fragestellungen. Durch 

diese Kombination von Orten und Kompetenzen werden Sachverhalte aus dem Rahmenplan ganzheitlich 

dargestellt und von verschiedenen Perspektiven aus betrachtet. Bei UpTrain gehen wir dann noch einen 

weiteren Schritt hin zur „Lernkooperation“ zwischen Verkehrsunternehmen und Hochschulen: Hierbei 

diskutieren Beschäftigte aus den Unternehmen gemeinsam mit Studierenden entsprechender 

Fachrichtungen fachbezogene Fragestellungen und Zukunftsentwicklungen in der Mobilitätsbranche, 

wodurch die vermeintlich scharfen Grenzen zwischen dem akademischen und dem beruflichen 

Bildungssystem aufgebrochen werden sollen. 

InnoVET-Projekt Exzellenz Handwerk 

Lernortkooperationen aus Bildungseinrichtungen, Hochschulen, Berufsschulen, Unternehmen und 

Forschungseinrichtungen intensivieren die Zusammenarbeit der Lernorte und eröffnen neue 

Lernchancen. Fortbildungsteilnehmende erhalten verschiedene Einblicke in Praxis und Wissenschaft und 

erlernen vielfältige sowie übergreifende Handlungskompetenzen aus verschiedenen Anlässen, 

Situationen, Lösungswegen und Blickwinkeln heraus. 
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Wie die Aussagen der verschiedenen Projekte zeigen, ist das Konstrukt einer Lernortkooperation sehr 

vielschichtig, bedeutet aber im Minimum, dass verschiedene Lernorte (z. B. Berufsschule und 

Ausbildungsbetrieb) kooperieren bzw. zielgerichtet zusammenarbeiten. In der Praxis kann dies 

bedeuten, dass sich die Verantwortlichen beider Institutionen ein- oder zweimal im Schuljahr 

zusammensetzen und die Turnuspläne sowie die Beteiligung an besonderen Veranstaltungen (z. B. Tage 

der offenen Tür) oder Prüfungen abstimmen. Eine darüber hinausführende Kommunikation zwischen 

den Institutionen findet beim Minimum nicht statt.  

Maximiert kann Lernortkooperation bedeuten, dass weitere Lernorte beteiligt sind und die 

Abstimmungen sich auch auf zu vermittelnde Lerninhalte beziehen und gemeinsame Ziele verfolgt 

werden. In der Praxis würde dies bedeuten, dass regelmäßige Abstimmungen (z. B. einmal im Quartal 

oder öfter) stattfinden und auch Vertreter*innen der außerbetrieblichen Berufsbildung einbezogen 

werden. Im Fall des Maximums werden in den Abstimmungen neben organisatorischen Fragen u. a. 

auch Fragen zur Kompatibilität der betrieblichen Ausbildungs- und der Rahmenlehrpläne, zu möglichen 

gemeinsamen Projekten sowie Informationen zu individuellen Lernfortschritten und Problemen der 

Auszubildenden thematisiert. Hierbei erfolgt die Kommunikation zwischen den Lehrkräften und den 

Ausbildenden über die institutionell vorgegebenen Termine hinaus. 

Im Rahmen unserer InnoVET-Projektarbeit von „Bottom-Up statt Top-Down – Fachkarrieren neu 

gedacht“ haben auch wir festgestellt, dass trotz der gesetzlichen Bestimmungen, den wissenschaftlichen 

Erkenntnissen und den Wünschen der Beteiligten, eine funktionierende Lernortkooperation keinesfalls 

selbstverständlich ist. Zudem werden die Begriffe Kooperation und Zusammenarbeit in der beruflichen 

Bildung häufig synonym verwendet. 

Um selbst zu einer Einschätzung Ihrer aktuellen Kooperationspraxis zu gelangen, empfiehlt sich die 

Typologie der Lernortkooperation nach Berger/Walden 1995:11  

Typologie der Lernortkooperation 
Kontakt-

häufigkeit 
Kooperations-

rahmen 
Kooperations-

inhalte 

 
Typ 1: 

keine Kooperationskontakte 
 

keine ohne keine 

Typ 2: 
sporadische 

Kooperationsaktivitäten 
selten 

Arbeit in Gremien/ 
Ausschüssen 

 
zeitlich-

organisatorische 
Abstimmung oder 

prüfungs-
bezogener 

Informations-
austausch 

 

Typ 3: 
kontinuierlich-probleminduzierte 

Kooperationsaktivitäten 
kontinuierlich 

 
unmittelbare 
Reaktion auf 

punktuell 
wahrgenommene 
Ausbildungs- bzw. 

Prüfungs-probleme 

Behebung der 
Störung des 
Ausbildungs-

ablaufs 

 
11  vgl. Berger, K.; Walden, G. (1994): Kooperation zwischen Betrieb und Berufsschule – ein Ansatz zur Typisierung. 

Fachbeitrag BWP 23/1994/2, S. 3-8. 
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Typ 4: 
kontinuierlich-fortgeschrittene 

Kooperationsaktivitäten 

kontinuierlich-
organisiert 

individuell und 
Gremienkontakte 

 
zeitlich-

organisatorische 
Abstimmung oder 

prüfungs-
bezogener 

Informations-
austausch 

 

kontinuierlich-
curricular 

individuell 
veranlasst 

 
gegenseitige 

Informationen 
und 

Abstimmungen 
auf methodisch- 

didaktischem 
Gebiet 

 

Typ 5: 
kontinuierlich-konstruktive 

Kooperationsaktivitäten 
kontinuierlich  

individuell 
initiierte Kontakte 
und regelmäßige 

Mitarbeit in 
lernort- 

übergreifenden 
Gremien 

 
Informations-
austausch und 
Abstimmungs-

aktivitäten unter 
Einbeziehung 
methodisch-
didaktischer 

Inhalte 
 

Tabelle 1: Typologie der Lernortkooperation (eigene Darstellung Medvedieva/Tänzel 2024 nach Berger/ Walden 1994) 

Zu Beginn der Begleitung unserer Lernortkooperation lässt sich die Kooperationspraxis rückblickend bei 

Typ 3 einordnen: Es gab regelmäßige zeitlich-organisatorische Abstimmungen (z. B. zum Turnusplan 

eines Schuljahres oder zu Prüfungsabläufen). Zusätzlich wurden Gespräche bei individuellen Problemen 

von Auszubildenden miteinander geführt. Durch die, von uns initiierte, Arbeit an gemeinsamen 

Projekten (siehe S. 26, Kapitel Die Schlüssel) entwickelte sich die Lernortkooperation zum Ende hin in 

Richtung Typ 5. Hierfür waren (kontinuierliche) Führung und Begleitung über einen Zeitraum von fast 

zwei Jahren notwendig. Fällt diese Betreuung weg, ist davon auszugehen, dass hier wieder Rückschritte 

erfolgen können. 

Von der Kooperation zum kollaborativen Arbeiten 

Der Begriff Kooperation wird aus dem Lateinischen cooperatio abgeleitet, was im eigentlichen Sinne 

‚Zusammenwirkung' oder ‚Mitwirkung' bedeutet. Häufig wird damit die Zusammenarbeit besonders auf 

politischem oder wirtschaftlichem Gebiet verstanden und synonym mit dem Begriff Zusammenarbeit 

verwendet.12 

Kooperation bezieht sich also auf eine formelle Partnerschaft zwischen zwei oder mehreren 

Institutionen, die gemeinsame Ziele verfolgen. In der beruflichen Bildung werden Kooperationen 

zwischen verschiedenen Bildungseinrichtungen (Berufsschulen, Hochschulen, Ausbildungsbetrieben) 

abgeschlossen und zielen darauf ab, die Qualität der Ausbildung zu verbessern und die Bedürfnisse der 

 
12  vgl. Duden. Das Bedeutungswörterbuch. 2002, S. 550. 
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Lernenden besser zu erfüllen. Um die oben genannten Typen 4 oder 5 einer erfolgreichen 

Lernortkooperation zu erreichen, erscheint das klassische Verständnis von Kooperation nicht 

ausreichend. Die Gründe dafür sind vielfältig, aber insbesondere der Fokus auf ein gemeinsames Ziel 

erfordert eine intensivere Art der Zusammenarbeit. Aus diesem Blickwinkel könnten Methoden des 

kollaborativen Arbeitens eine zielführende Ergänzung sein:  

Kollaboratives Arbeiten bezieht sich auf eine gemeinsame Aufgabe oder ein Projekt, bei der die 

kooperierenden Institutionen ihre Fähigkeiten und Expertise kombinieren und ein gemeinsames Ziel 

verfolgen. Das Zusammenspiel beider Ansätze bei einer Lernortkooperation kann dazu beitragen, dass 

die Qualität der Ausbildung verbessert, die Lernergebnisse optimiert und die Übergänge von Ausbildung 

in das Berufsleben für die Lernenden erleichtert werden. 

Als wichtigstes gemeinsames Ziel einer Lernortkooperation sollte das Schaffen der bestmöglichen 

Bedingungen für den erfolgreichen Ausbildungsabschluss der einzelnen Auszubildenden gesehen 

werden. Dieses Ziel kann nur gemeinsam und durch Kommunikation mit den Auszubildenden oder 

Lernenden erreicht werden. 

Lernortkooperation aus dem Blickwinkel der Auszubildenden 

Die beteiligten Institutionen, Lehrkräfte und Ausbilder*innen haben in der Regel ein bestimmtes 

Verständnis von Lernortkooperation und können ihre Kooperationspraxis entsprechend reflektieren. 

Doch wie sieht es mit den Auszubildenden selbst aus? Wie verstehen sie erfolgreiche 

Lernortkooperation im Rahmen ihrer Escape-Ausbildungs-Challenge? Was sind ihre Wünsche und 

Vorstellungen von einer guten Lernortkooperation? Diesen Fragen haben wir uns gestellt und eine 

kleine Umfrage unter Auszubildenden13 gestartet.  

Was verstehen Sie unter einer Lernortkooperation zwischen einem Ausbildungsbetrieb und einer 

Berufsschule?  

„Dass die sich gegenseitig austauschen und die Berufsschule die Betriebe über Noten und 

behandelte Themen informiert.“ 

„Selbe Lernstoff-Vermittlung von Theorie und Praxis.“ 

„Die Kooperation zwischen den verschiedenen Lernorten.“ 

„Dass der Betrieb und die Berufsschule in Absprache den Auszubildenden fördern.“  

„Berufsschule bildet die theoretische Grundlage, damit die Anwendungspraxis im 

Ausbildungsbetrieb geübt werden kann.“  

„Gegenseitige Ausbesserung der Schwachpunkte, welche bei den Lehrlingen auftreten.“  

„Alle Bildungseinrichtungen arbeiten unter ständigem Informationsaustausch zusammen und die 

Schüler müssen den Ausbildern nicht erzählen, was schon vermittelt wurde.“ 

„Eine Zusammenarbeit zwischen Betrieb und Berufsschule.“ 

„Vernünftige Kommunikation zwischen Betrieb und Lernort und rechtzeitiges Informieren der 

Azubis.“ 

„Dass der Unterrichtsstoff an den Betrieb zeitlich angepasst ist.“ 

 
13  An der Umfrage haben 44 Auszubildende teilgenommen, die eine Ausbildung zum*zur Industrie-

mechaniker*in, Elektroniker*in, Werkfeuerwehrmann/-frau und anderen Berufen absolvieren. 
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„Eine zeitgleiche Vermittlung des Lernstoffes. Das bedeutet, eine viel bessere Absprache zwischen 

beiden Parteien, so dass keine Themenverzüge von bis zu vier Wochen zwischen Berufsschule und 

Ausbildungsort vorkommen.“ 

Aus diesen Aussagen lässt sich ableiten, dass die befragten jungen Menschen über ein generelles 

Verständnis von Lernortkooperation verfügen. Wünschenswert ist für sie ein guter, regelmäßiger, nicht 

nur organisatorischer, sondern auch inhaltlicher Austausch zwischen den Lernorten. 

Nun schauen wir uns an, wie die Umsetzung der jeweiligen Lernortkooperation in der Realität aussieht: 

Bei der Frage zur Einschätzung der Kooperation zwischen der eigenen Berufsschule und dem 

Ausbildungsunternehmen wurden 2,8 Sterne von maximalen 5 Sternen als durchschnittlich vergeben, d. 

h. dass nur 27 % der Befragten die Kooperation zwischen ihrer Berufsschule und dem 

Ausbildungsunternehmen als positiv (zwischen 4 und 5 Sternen) wahrgenommen haben.  

Den Antworten der Auszubildenden zu der Frage „Was ist Ihnen wichtig bei der Kooperation zwischen 

Ihrem Ausbildungsunternehmen und Ihrer Berufsschule? (z. B. Zu welchen Themen sollte ein Austausch 

stattfinden?)“ sollten alle Akteur*innen einer Lernortkooperation Beachtung schenken und im Sinne 

einer hervorragenden Ausbildungsqualität umsetzen:  

„Dass der Betrieb darüber Bescheid weiß, was behandelt wurde.“ 

„Wichtigste Themen, die später für den eigenen Bereich relevant sind.“ 

„Absprachen von Lernstand, damit das Ausbildungsunternehmen den Wissensstand kennt und 

ein vielleicht zu bekanntes Thema praktische Arbeit einteilt.“ 

„Zwischen dem, was aktiv in der Berufsschule behandelt wird, zu der Zeit, in welcher es 

behandelt wird.“ 

„Schwachstellen, Einzelförderungen von im Stoff zurückliegender Schüler.“ 

„Gleiche Themen nicht unterschiedliche.“ 

„Bessere Absprachen über Ausbildungsinhalte.“ 

„Lehrunterlagen, bzw. Lehrfortschritt sollten besser abgesprochen werden.“ 

„Ausbildungszeiten für nächstes Lehrjahr so früh wie möglich.“ 

„Relevante Informationen vermitteln, um die Berufsfähigkeit zu erlangen. Verständnis, 

Hilfsbereitschaft.“ 

„Zusammenarbeit.“ 

„Zusammenhängenden Stoff zwischen den Schulen zeitgleich vermitteln.“ 

„Versuchen, berufsspezifischer die Lehrgänge zu planen.“ 

Die Wünsche an eine gute Lernortkooperation zeigen, dass das zielgerichtete Zusammenspiel aller 

Beteiligten an der dualen Berufsausbildung ein entscheidender Faktor für die Ausbildungsqualität sein 

kann. Die Umsetzung der Lernortkooperation über die gesetzliche Grundlage hinaus, hilft dabei die 

Abstimmung zwischen den Akteur*innen der beruflichen Bildung besser zu strukturieren und die 

bestmöglichen Lernergebnisse der Auszubildenden in den Fokus zu rücken. 

Die Hinweise in diesem Kapitel haben gezeigt, dass es für die Entschlüsselung des Geheimnisses wichtig 

ist, nicht nur die gesetzlichen Grundlagen zu kennen, sondern sich darüber hinaus auf ein gemeinsames 

Verständnis von Kooperation zu einigen und die Blickwinkel der verschiedenen Institutionen mit 

einzubeziehen. Dies muss sowohl auf institutioneller als auch auf persönlicher Ebene geschehen. 
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Die Geheimnisträger*innen 

Die nächste Aufgabe, um unser Geheimnis zu entschlüsseln, ist es herauszufinden, wer alles beteiligt ist 

oder sein sollte und welche Aufgaben jeweilig erfüllt werden müssen. Oft hat jede*r Beteiligte bloß 

seinen*ihren individuellen Blick auf die Thematik, aber nur wenn wir alles zusammenführen, können wir 

die notwendige Unterstützung für unseren Azubi bieten, um die passenden Schlüssel für die jeweiligen 

Türen zu finden, so dass er*sie in der Ausbildung gut vorankommt. 

 

 Franka Grünewald, #DABB 

Bedeutung der beteiligten Institutionen 

Ausgangspunkt bei der Betrachtung der beteiligten Institutionen einer Lernortkooperation14 sind die 

Gesetze und Verordnungen, die die jeweilige Handlungsgrundlage der Akteur*innen bilden: 

In § 2 Abs. 1 BBiG werden die Beteiligten der Berufsbildung benannt: Für die betriebliche Ausbildung ist 

das Ausbildungsunternehmen verantwortlich. Die schulische Berufsbildung wird durch die 

berufsbildenden Schulen15 abgedeckt und die außerbetriebliche Berufsbildung kann in sonstigen 

Berufsbildungseinrichtungen erfolgen. In welcher Art und Weise diese Kooperation ausgestaltet bzw. 

umgesetzt wird, lässt das BBiG allerdings offen.  

Zudem finden unterschiedliche Gesetze und Verordnungen Anwendung, die die Aufgaben bzw. 

Verantwortlichkeiten der beteiligten Akteur*innen definieren bzw. beschreiben (siehe Tabelle 2): 

 

 
14  Unsere Betrachtungen beziehen sich in diesem Abschnitt vorrangig auf Lernortkooperationen zwischen 

Ausbildungsunternehmen und berufsbildenden Schulen. 
15  Berufsbildende Schulen haben in den verschiedenen Bundesländern unterschiedliche Bezeichnungen, in 

Brandenburg, z. B. Oberstufenzentrum (OSZ). 
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Nach der Regelung des § 14 BBiG zur Berufsausbildung haben Ausbilder*innen in Ausbildungs-

unternehmen dafür zu sorgen, dass den Auszubildenden berufliche Handlungsfähigkeit, die zum 

Erreichen des Ausbildungsziels erforderlich ist, vermittelt wird. Zusätzlich sind sie für die planmäßige, 

zeitlich und sachliche Gliederung der Berufsausbildung verantwortlich.16 

Die berufsbildenden Schulen agieren nach den jeweiligen länderspezifischen Regelungen. So wird z. B. in 

§ 25 des Brandenburgischen Schulgesetzes (BbgSchulG) ebenso die Vermittlung der beruflichen 

Handlungsfähigkeit als eine Kernaufgabe benannt, die u. a. zur Erfüllung der Aufgaben im Beruf und zur 

Mitgestaltung der Arbeitswelt und Gesellschaft in wirtschaftlicher, technischer, sozialer und 

ökologischer Verantwortung, beitragen soll. Die beiden wichtigsten Institutionen einer 

Lernortkooperation arbeiten also per se am gleichem Ziel - das BbgSchulG nennt es „einen 

gemeinsamen Bildungsauftrag“17 und formuliert so gleich entsprechende Vorrausetzungen zur Erfüllung 

dieses Auftrags: „… eine enge Zusammenarbeit und Abstimmung der Partner in inhaltlichen und 

organisatorischen Fragen“. 

Die inhaltliche und z. T. zeitliche Ausgestaltung der konkreten Berufsausbildungen werden durch die 

bundeseinheitlichen Ausbildungsordnungen und die (meist durch die Kultusministerkonferenz 

beschlossenen) Rahmenlehrpläne konkretisiert. Beim Vergleich beider Dokumente vieler 

Berufsausbildungen wird deutlich, dass diese im Grundverständnis zueinander passend angelegt sind, in 

der konkreten Umsetzungspraxis fehlt es allerdings oft an der Feinabstimmung, um die von den 

Auszubildenden gewünschte zeitliche Passung der jeweiligen Themengebiete zu erreichen. 

Diese Feinabstimmungen liegen häufig, aufgrund fehlender institutioneller Vorgaben, in der 

Verantwortung der beteiligten Lehrkräfte, Ausbilder*innen und ggf. weiteren Beteiligten. 

 
16  vgl. § 14 BBiG, //www.gesetze-im-internet.de/bbig_2005/__2.html [letzter Zugriff 19.06.2024]. 
17  vgl. § 25 Abs. 3 BbgSchulG, https://bravors.brandenburg.de/gesetze/bbgschulg [letzter Zugriff 19.06.2024]. 

 

Institution/ 
beteiligte 

Akteur*innen 

gesetzliche 
Regelung 

Aufgaben in der beruflichen 
Bildung 

 
b

u
n

d
es

ei
n

h
ei

tl
ic

h
e 

A
u

sb
ild

u
n

gs
o

rd
n

u
n

ge
n

 
u

n
d

 R
ah

m
e

n
le

h
rp

lä
n

e 
fü

r 
d

ie
 in

h
al

tl
ic

h
e 

u
n

d
 z

. T
. z

ei
tl

ic
h

e 
A

u
sg

es
ta

lt
u

n
g 

d
er

 
ko

n
kr

et
en

 B
er

u
fs

au
sb

ild
u

n
ge

n
 

Ausbildungs-
unternehmen/  

Aus-
bilder*innen 

§ 14 BBiG 

Vermittlung beruflicher 
Handlungsfähigkeit, die zum 

Erreichen des Ausbildungsziels 
erforderlich ist 

§
 2

  A
b

s. 2
 B

B
iG

 
D

ie Lern
o

rte n
ach

 A
b

satz 1
 w

irke
n

 b
ei d

er 

D
u

rch
fü

h
ru

n
g d

er B
e

ru
fsb

ild
u

n
g zu

sam
m

en
 

(Lern
o

rtko
o

p
eratio

n
) 

planmäßige, zeitlich und sachliche 
Gliederung der Berufsausbildung 

Berufs-
bildende 
Schule/  

Lehrkräfte 

länder-
spezifische 
Regelungen 
(z. B. § 25 

BbgSchulG) 

Vermittlung der beruflichen 
Handlungsfähigkeit, die u. a. zur 
Erfüllung der Aufgaben im Beruf 

und zur Mitgestaltung der 
Arbeitswelt und Gesellschaft in 
wirtschaftlicher, technischer, 

sozialer und ökologischer 
Verantwortung, beitragen soll 

Tabelle 2: Gesetzliche Handlungsgrundlagen für Akteur*innen einer Lernortkooperation (Eigene Darstellung Medvedieva/Tänzel 
2024) 

mailto:https://www.gesetze-im-internet.de/bbig_2005/__2.html
https://bravors.brandenburg.de/gesetze/bbgschulg
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Im Laufe unserer Projektarbeit durften wir erfahren, dass die jeweiligen Beteiligten einer 

Lernortkooperation jedoch nicht nur unterschiedliche Definitionen des Begriffs nutzen, sondern oft mit 

sehr verschiedenen Erwartungen in den Austausch gehen. Jede*r hat seinen*ihren eigenen Blickwinkel 

auf die gemeinsamen Ziele und auch andere Vorstellungen, wie diese erreicht werden können oder auch 

sollten. 

 

 

 

Philipp Zacharias, Lehrkraft  

Ich habe mir von der LOK erhofft, dass die theoretischen Inhalte des Rahmenlehrplans besser auf die 

Praxis im Betrieb abgestimmt werden kann, sowohl unter zeitlichen als auch inhaltlichen Aspekten. 

Felix Mahlow, Ausbilder 

Unter Lernortkooperation verstehe ich die Zusammenarbeit zwischen Betrieben und (über-) 

betrieblichen Bildungseinrichtungen. Dabei können integrierte als auch erweiterte Themen eine Rolle 

spielen und die Vernetzung findet vor allem unter den Ausbildern selbst statt. Für mich kann der Lernort 

aber auch digital sein. Dieser muss dann, wenn die Voraussetzungen stimmen, ebenso integriert 

werden.  

Nicolas Noack, Ausbilder/Projektmitarbeiter 

Lernortkooperation beschreibt für mich die Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Bildungs-

institutionen. Es geht darum, dass Berufsschulen, Betriebe und andere Bildungseinrichtungen Hand in 

Hand arbeiten, um die berufliche Ausbildung zu optimieren. Die Idee ist, dass durch diese Kooperation 

die Ausbildungsinhalte besser aufeinander abgestimmt und die Übergänge zwischen den verschiedenen 

Lernorten fließender gestaltet werden können. 

 

 

 

 

Neben den unterschiedlichen Erwartungen an eine Lernortkooperation bringen aber alle Beteiligten 

auch ihre jeweilige Expertise mit ein, so dass im Idealfall voneinander gelernt werden kann. Dazu muss 

allerdings jede*r auch bereit sein, etwas davon preiszugeben und sich nicht hinter dem jeweiligen 

institutionellen Wissen zu verstecken. Neben dem Wunsch eine erfolgreiche Lernortkooperation zu 

gestalten, wird den Beteiligten vor allem Motivation, Durchhaltevermögen und Zeit abverlangt. 

Wenn die grundsätzliche Bereitschaft für eine intensivere Zusammenarbeit (siehe S. 11, Typologie der 

Lernortkooperation) bei allen Beteiligten und auch den dazugehörigen Führungsebenen der 

Institutionen besteht, ist es sinnvoll, das gemeinsame Ziel zu definieren. Von institutioneller Ebene ist es 

zwingend erforderlich, Vereinbarungen zur zeitlichen Verfügbarkeit der Beteiligten sowie dem Umfang 

des Austausches zu konkreten (Aus-) Bildungsthemen zu treffen. Die Beteiligten selbst benötigen einen 

inneren Ansporn, um diesen (oft zusätzlichen) Aufgaben nachzugehen. Allerdings ist es hilfreich, wenn 

ihnen von Anfang an klar ist, dass eine Lernortkooperation keine Selbstverständlichkeit ist. Es wird vor 

allem Kontinuität und andauernder Austausch benötigt, um erfolgreich zu sein. 
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Diejenigen, die eine Lernortkooperation begleiten, sollten immer im Blick behalten, dass eine gute 

Lernortkooperation nicht (nur) die Institutionen, sondern vor allem die beteiligten Menschen 

miteinander verbindet. 

Einfluss einer guten Lernortkooperation auf die Ausbildungsqualität 

Wir gehen dementsprechend davon aus, dass die Art und Weise, wie die Lernortkooperation realisiert 

wird, einen Einfluss auf die Ausbildungsqualität, also den Lernerfolg der Auszubildenden hat. Aber wie 

genau sieht dieser Einfluss aus und welche Gelingensfaktoren für eine gute Lernortkooperation können 

definiert werden? 

 

 

 

 

 

Felix Mahlow, Ausbilder 

Eine gute Lernortkooperation kann aus meiner Sicht die Ausbildung (passend zur Ausbildungszeit und 

Technik) verbessern, freie Gestaltung der Arbeitszeit in unterschiedlichen Lebensabschnitten 

ermöglichen und die Ausbildungsmotivation erhöhen. Wenn es gut läuft, kann individuellere (auch 

selbstständige) Ausbildung für Azubis stattfinden, da Stärken und Schwächen der Azubis durch bessere 

Möglichkeiten der Ausbildung herausgefunden und Stärken gefördert werden können. Es werden 

Netzwerke geschaffen. Diese Netzwerke können die Problemlösungsfindung verbessern, vor allem, 

wenn mehrere unterschiedliche Betriebe ein gleiches Problem haben. 

Birgit Schneider, Svenja Claes und Kirsten Meyer, InnoVET-Projekt OWL 

Exzellente berufliche Bildung entsteht durch die Verbindung betrieblicher, berufsschulischer und 

außerbetrieblicher Perspektiven sowie der akademischen Perspektive. Durch Lernortkooperationen 

werden Wissen und Kompetenzen der verschiedenen Lernorte für die Auszubildenden 

zusammengebracht. Die Lernenden können von Synergien der verschiedenen Systeme profitieren und 

fundierte, individuelle und reflektierte Bildungsentscheidungen treffen. 

Nicolas Noack, Ausbilder/Projektmitarbeiter 

Ich stelle mir eine gelungene Lernortkooperation wie eine Bildungsparty vor, bei der jeder Gast – ob 

Schule, Betrieb oder überbetriebliche Lehrwerkstatt – seine eigenen Spezialitäten mitbringt, um das 

Buffet der Berufsbildung zu bereichern. Manchmal kann es allerdings vorkommen, dass nicht alle Gäste 

den gleichen Rhythmus tanzen oder das gleiche Lied singen, was zu einigen interessanten, aber 

herausfordernden Situationen führen kann. Doch wenn alle Institutionen harmonisch 

zusammenarbeiten, entsteht eine Ausbildungssymphonie, die den Auszubildenden hilft, ihr volles 

Potenzial zu entfalten. 
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In der beruflichen Bildung kommt es also vor allem auf regelmäßige Zusammenkünfte und 

Abstimmungen auch zu inhaltlichen Themen und z. B. Projekten an, um ein gemeinsames Ziel zu 

erreichen. Hier stellen insbesondere die oft unterschiedlichen Arbeitskulturen von Schulen, 

Hochschulen, Ausbildungsunternehmen und anderen Bildungseinrichtungen eine nicht zu 

unterschätzende Herausforderung dar.  

Um diesen vielfältigen Herausforderungen zu begegnen, wurde im InnoVET-Projekt ABBO (siehe 

Praxisbericht ab S. 43) der Ansatz einer übergreifenden regionalen Vernetzung erprobt. Dabei waren 

„eine sorgfältige Planung, eine klare Kommunikation sowie ein partizipativer Ansatz entscheidend“. 

Durch das Herausstellen des individuellen Mehrwerts für den*die einzelnen Beteiligten in Verbindung 

mit der Identifikation zum Netzwerk wurde die Basis für eine gelingende (digitale) Lernortkooperation in 

der Region Ostbayern geschaffen. Durch die zusätzliche Einbindung von weiteren Inputgeber*innen und 

Multiplikator*innen konnte den Netzwerktreffen eine entsprechende Relevanz und Perspektive gegeben 

werden. Neben aktuellen Themenschwerpunkten erzeugt die Beteiligung an einem solchem Netzwerk 

das WIR-Gefühl – der Gedanke, dass jede*r Einzelne einen Beitrag für die Region leisten kann, lässt die 

Hemmnisse teilweise nicht mehr so schwer wiegen. Zudem lässt es sich von diesem Standpunkt aus 

besser in den Modus des kollaborativen Arbeitens gelangen und es kann ein Werkzeug sein, um die 

Perspektiven der anderen Beteiligten einer Lernortkooperation besser zu verstehen. 

Die Notwendigkeit einer guten Lernortkooperation für die Ausbildungsqualität zeigen auch die 

folgenden Statements übergreifender Institutionen, die unser Projekt begleitet haben: 

 

 

 

 

 

DER EINFLUSS EINER GUTEN LERNORTKOOPERATION  

AUF DIE AUSBILDUNGSQUALITÄT 

Eine gute Lernortkooperation in der handwerklichen Berufsausbildung trägt maßgeblich dazu bei, die 

Qualität der Ausbildung zu steigern und ist deshalb ein wichtiges Instrument zur Attraktivitätssteigerung 

der Ausbildung in einem Handwerksunternehmen. Durch die enge Zusammenarbeit von Betrieb, 

Berufsschule und den überbetrieblichen Ausbildungsstätten werden die Ausbildungsinhalte besser 

aufeinander abgestimmt, die Lehrlinge erhalten breitere und tiefere Einblicke in ihr Berufsfeld. Der 

Ausbildungsprozess kann damit an die aktuellsten Anforderungen der Arbeitswelt praxisnah angepasst 

werden. Dazu kommt, dass durch diese Kooperation den Auszubildenden eine abwechslungsreiche 

Ausbildung geboten wird und Demotivation oder Langeweile verhindert werden kann, was wiederum zu 

geringeren Abbrecherquoten führt. Trotz der Herausforderungen bei der Koordination zwischen allen 

Beteiligten kann eine gelungene Lernortkooperation dazu führen, gut qualifizierte Fachkräfte für das 

Unternehmen zu sichern  

 

 

MICHAELA SCHMIDT, 

LEITERIN ABTEILUNG BERUFSBILDUNG,  

HANDWERKSKAMMER FRANKFURT (ODER), REGION OSTBRANDENBURG  
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DER EINFLUSS EINER GUTEN LERNORTKOOPERATION 

AUF DIE AUSBILDUNGSQUALITÄT 

Die Lernortkooperation ist ein wesentlicher Bestandteil der dualen Ausbildung und auch im 

Berufsbildungsgesetzes (kurz: BBiG) verankert. Die Gestaltung der gesetzlich vorgeschriebenen 

Zusammenwirkung der Lernorte bei der Durchführung der Berufsausbildung obliegt allerdings den 

Kooperationspartnern.  

Seit vielen Jahren werden verschiedene Projekte, Maßnahmen und Studien durchgeführt, um die 

Qualität der Lernortkooperation zu steigern und die einzelnen Lernorte miteinander zu verzahnen und 

das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) veröffentlicht seit Jahren regelmäßig Studienergebnisse und 

Empfehlungen für eine qualitative Lernortkooperation.  

Der hohe Stellenwert der Lernortkooperation hat auch seinen Grund: Auszubildende erwerben die für 

ihren Ausbildungsberuf notwendige berufliche Handlungskompetenz nicht nur in der Berufsschule, 

sondern auch im Betrieb oder in überbetrieblichen Ausbildungsstätten. Damit die einzelnen Lerninhalte 

sinnvoll und zielführend aufeinander abgestimmt und die Auszubildenden auch individuell gefördert 

werden können, ist die Zusammenarbeit aller Lernorte erforderlich.  

Natürlich ist eine „gelebte Lernortkooperation“ bei der Vielzahl an Lernorten nicht immer leicht – in 

einer Berufsschulklasse mit etwa 25 Schülerinnen und Schüler müssen auch etwa 25 

Ausbildungsbetriebe und zum Teil überbetriebliche Ausbildungsstätten „mit ins Boot“ genommen 

werden. Hinzu kommt, dass an den verschiedenen Lernorten auch verschiedene Schwerpunkte in Bezug 

auf den Kompetenzerwerb gesetzt werden, auch wenn die Inhalte für den schulischen Teil der 

Ausbildung mit den Lernzielen der betrieblichen Ausbildung abgestimmt und im Rahmenlehrplan 

vorgegeben sind. 

Im Unterricht an der Berufsschule erweitern die Auszubildenden neben ihrer berufsspezifischen 

Handlungsfähigkeit auch ihre Allgemeinbildung und berufsübergreifende Handlungskompetenzen. Ziel 

ist es, die Grundlage für eine aktive Mitgestaltung der Lebens- und Arbeitswelt zu schaffen und die 

Auszubildenden zu einer selbstbestimmten gesellschaftlichen Teilhabe zu ermutigen und zu befähigen. 

Idealerweise spiegeln sich konkrete und für den Betrieb relevante berufliche Aufgaben in den 

Lernsituationen wider und schaffen auf diese Weise einen praxisnahen Ausgangspunkt für den 

Unterricht in der Berufsschule. Im betrieblichen Teil der Ausbildung erfolgt das Lernen überwiegend im 

konkreten Arbeitsprozess und praktischen Arbeitsaufträgen.  

Die Lernortkooperation ist nicht nur eines der wichtigsten, sondern auch eines der anspruchsvollsten 

Aufgaben der Berufsausbildung. Nichtsdestotrotz lohnt sich natürlich eine enge und gut strukturierte 

Kooperation, denn dadurch steigert sich nicht nur die Qualität der Berufsausbildung für jede Einzelne 

und jeden Einzelnen, sondern kann auch ein echter „Booster“ für die berufliche Ausbildung insgesamt 

sein. 

EVA-MARIA HUMMEL, 

REFERENTIN IM MINISTERIUM FÜR BILDUNG; JUGEND UND SPORT  

DES LANDES BRANDENBURG  
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WELCHEN EINFLUSS HAT EINE GUTE LERNORTKOOPERATION AUF 

DIE AUSBILDUNGSQUALITÄT AUS SICHT DES MINISTERIUMS FÜR 

WIRTSCHAFT, ARBEIT UND ENERGIE? 

Eine wirksame Lernortkooperation ist neben der nachhaltigen Vermittlung der Ausbildungsinhalte eine 

der zentralen Säulen für eine hohe Qualität der dualen Ausbildung. Im Idealfall werden die in der 

Berufsschule vermittelten Inhalte im Betrieb sowie an weiteren Lernorten so umgesetzt, dass eine 

passgenaue Verknüpfung zwischen Theorie und Praxis stattfindet. Auf diese Weise sollen sowohl 

fachlich gute Lernergebnisse erreicht werden, als auch eine dauerhaft hohe Lernmotivation dadurch 

entstehen, dass Auszubildende ein für sie kohärentes und unterstützendes Umfeld vorfinden. 

Auch in der Kooperation mit Dritten, hier vor allem mit Bildungsdienstleistern, kommt einer gut 

abgestimmten Lernortkooperation besondere Bedeutung zu. So müssen beispielweise Prüfungs-

vorbereitungen möglichst genau auf dem individuellen Lernstand aufbauen und im genauen Abgleich 

mit den objektiven Anforderungen in Theorie und Praxis umgesetzt werden. 

Um die Verbundausbildung als besondere Form der Lernortkooperation zu unterstützen, hat das Land 

Brandenburg im Jahr 2022 die aus dem Europäischen Sozialfonds Plus (ESF+) geförderte neue PAV-

Richtlinie (Programm zur qualifizierten Ausbildung im Verbundsystem) aufgesetzt. Auf diese Weise sollen 

die Förderung von Verbundausbildung – beziehungsweise von Ausbildungsabschnitten beim 

Verbundpartner, von Zusatzqualifikationen und Schlüsselkompetenzen, von Prüfungsvorbereitung sowie 

die Förderung der überbetrieblichen Lehrlingsunterweisung im Handwerk (ÜLU) gewährleistet werden. 

Durch die ebenfalls geförderten „Servicestellen Verbundausbildung“ wird die Inanspruchnahme von 

Verbundausbildung gesichert sowie die Zusammenarbeit zwischen Ausbildungsbetrieben und auch zu 

weiteren Partnern gestärkt. Die Koordinierungsstellen „Gutes Lernen im Betrieb“ wiederum 

unterstützen Brandenburger Unternehmen, Lernbedingungen und Lernprozesse attraktiver zu gestalten. 

Beide Angebote können durch die Betriebe im Land bei Vorliegen der Voraussetzungen kostenfrei in 

Anspruch genommen werden. 

Um auch förderungsbedürftigere Menschen langfristig in Ausbildung zu integrieren, hat Brandenburg in 

Ergänzung der Regelförderung der Bundesagentur für Arbeit das Landesprogramm „Assistierte 

Ausbildung Brandenburg“ (AsA Brandenburg) geschaffen. Entsprechende Maßnahmen können in einer 

ausbildungsvorbereitenden (Phase 1) und/oder in einer ausbildungsbegleitenden Phase (Phase 2) 

kostenfrei in Anspruch genommen werden. In Phase 1 wird Hilfestellung z. B. bei Bewerbungs-prozessen 

geboten, bei Phase 2 stehen besonders Nachhilfe, Sprachförderung oder auch Unterstützung bei der 

Bewältigung des Alltags im Fokus. Das Landesprogramm entlastet Auszubildende und Betriebe 

gleichermaßen und erleichtert somit die Ausbildung. 

 

 

 

JULIAN SCHWABE, 

REFERENT IM MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT, ARBEIT UND ENERGIE 

DES LANDES BRANDENBURG 
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DIE BEDEUTUNG EINER EFFEKTIVEN LERNORTKOOPERATION  

FÜR DIE AUSBILDUNGSQUALITÄT 

In einer Zeit, in der sich die Anforderungen an die Ausbildung ständig weiterentwickeln und die Dynamik 

des Arbeitsmarktes zunimmt, spielt die Qualität der Ausbildung eine entscheidende Rolle für den Erfolg 

von Unternehmen und die Zukunft der Arbeitskräfte. In diesem Kontext gewinnt die Zusammenarbeit 

zwischen den Lernorten, insbesondere zwischen Unternehmen und Berufsschulen, eine immer größere 

Bedeutung. 

Die IHK Ostbrandenburg betrachtet eine gute Lernortkooperation als einen entscheidenden Faktor für 

die Ausbildungsqualität in der Region. Eine effektive Zusammenarbeit zwischen Unternehmen und 

Berufsschulen bietet zahlreiche Vorteile, die sich direkt auf die Qualität der Ausbildung auswirken. 

Ein zentraler Aspekt ist die praxisnahe Vermittlung von Kenntnissen und Fähigkeiten. Durch eine enge 

Kooperation können Unternehmen ihr Fachwissen direkt in die Ausbildung einbringen und sicherstellen, 

dass die Auszubildenden über die erforderlichen Kompetenzen verfügen, um den Anforderungen des 

Arbeitsmarktes gerecht zu werden. Gleichzeitig ermöglicht die Zusammenarbeit mit Berufsschulen eine 

Verknüpfung von theoretischem Wissen mit praktischer Erfahrung, was die Auszubildenden zu 

kompetenten und vielseitig qualifizierten Fachkräften macht. 

Des Weiteren fördert eine gute Lernortkooperation die Motivation und Identifikation der Auszu-

bildenden mit ihrem Ausbildungsberuf und dem Unternehmen. Durch die direkte Einbindung in 

betriebliche Abläufe und Projekte erhalten die Auszubildenden frühzeitig Einblicke in ihren zukünftigen 

Arbeitsalltag und können ihre persönlichen Stärken und Interessen besser entfalten. Dies trägt nicht nur 

zur Zufriedenheit der Auszubildenden bei, sondern erhöht auch die Bindung an das Unternehmen und 

damit die Ausbildungserfolgsquote. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die kontinuierliche Weiterentwicklung der Ausbildungsinhalte und -

methoden. Durch einen regelmäßigen Austausch zwischen Unternehmen und Berufsschulen können 

aktuelle Trends und Anforderungen frühzeitig erkannt und in die Ausbildung integriert werden. Dies 

gewährleistet eine hohe Aktualität der Ausbildungsinhalte und sorgt dafür, dass die Absolventen optimal 

auf die Anforderungen des Arbeitsmarktes vorbereitet sind. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass eine gute Lernortkooperation einen maßgeblichen Einfluss auf die 

Ausbildungsqualität hat. Indem Unternehmen und Berufsschulen ihr Fachwissen und ihre Ressourcen 

bündeln, können sie eine praxisnahe und zukunftsorientierte Ausbildung gewährleisten, die den 

Bedürfnissen des Arbeitsmarktes entspricht. Die IHK Ostbrandenburg setzt sich daher aktiv für eine enge 

Zusammenarbeit zwischen den Lernorten ein und sieht darin einen wesentlichen Beitrag zur Sicherung 

der Fachkräfte von morgen. 

 

 

 

MICHAEL VÖLKER, 

GESCHÄFTSBEREICHLEITER,  

GESCHÄFTSBEREICH AUS – UND WEITERBILDUNG,  

IHK OSTBRANDENBURG  
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Der Blick auf die unterschiedlichen Perspektiven aller Beteiligten sowie der übergeordneten Instanzen 

verdeutlicht die Verbindung zwischen einer guten Lernortkooperation und der Ausbildungsqualität. 

Wenn es gelingt, dass die Teilnehmenden sich auf einen Perspektivwechsel einlassen, ist es möglich, 

dass sich jede*r gesehen fühlt und offen seine*ihre Erwartungshaltungen und Bedarfe kommuniziert. 

Um Prozesse dieser Art zielgerichtet zu unterstützen, nutzte das InnoVET-Projekt tQM (siehe 

Praxisbericht ab S. 55) einen „Qualitätszirkel Coaching und Beratung“, der die Unterstützungsangebote 

des Projekts thematisierte und sich an alle Beteiligten der dortigen Lernortkooperationen richtete. 

Neben der Qualitätssicherung der Lehr-Lern-Angebote und des Bildungsweg-Coachings zielte der 

Qualitätszirkel auf eine Systematisierung und strukturelle Verankerung der lernortübergreifenden 

Kooperation in der studienintegrierenden Ausbildung (siA) ab. Durch dieses LOK-Format wurde 

sichergestellt, dass alle Lernorte über die Entwicklung der Angebote informiert sind und die 

notwendigen Gestaltungs- und Qualitätsentwicklungsprozesse untereinander abgestimmt werden. Für 

die erfolgreiche Umsetzung der Treffen bewährte sich der Einsatz einer externen Moderation sowie die 

Beachtung der verfügbaren Ressourcen aller Beteiligten. 

Bedürfnisse einer Lernortkooperation 

Durch die offene Kommunikation der Erwartungshaltungen und der (persönlichen oder institutionellen) 

Bedarfe kann das Fundament für eine gelungene Lernortkooperation geschaffen werden. Dem 

Gedanken einer Bedürfnispyramide18 (siehe Abb. 1) folgend, gehen wir davon aus, dass dieses 

Fundament neben der notwendigen Kommunikation, vor allem aus der intrinsischen Motivation aller 

Beteiligten, Zeitressourcen und einer gewissen Kontinuität besteht.  

 

  

 
18  Eine Bedürfnispyramide wird für die Darstellung einer hierarchisch gegliederten Übersicht von Bedürfnissen 

genutzt. Alle Bedürfnisse bauen dabei in aufsteigender Reihenfolge aufeinander auf. Dementsprechend kann 
die nächste Bedürfnisstufe erst erreicht werden, wenn die darunterliegenden Stufen erfüllt sind. 

Abbildung 1: ©Bedürfnisse einer Lernortkooperation (eigene Darstellung 
Medvedieva/Tänzel, 2024) 
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Teamorientierung und gemeinsame Ziele helfen dabei, aus dem gesetzlichen Auftrag der 

Lernortkooperation ein Miteinander bis hin zum kollaborativen Arbeiten zu schaffen. 

Um den Bedürfnissen einer LOK gerecht zu werden, gibt es einige Dos und Don’ts, die Beachtung finden 

sollten. Diese können aus den bewährten Praktiken, allgemeinen Prinzipien der Zusammenarbeit und 

des Projektmanagements in Bildungs- und/ oder Berufsumfeldern entnommen werden. 

Dos:  

- klare Kommunikation  

o regelmäßige Meetings & Updates  

o Nutzung von digitalen Kommunikationstools sowie gemeinsamen Lernplattform 

o Festlegung von Verantwortlichkeiten und Ansprechpartner*innen  

- gemeinsame Ziele  

o Festlegung klarer, messbarer Ziele  

o Erstellung eines gemeinsamen Projektplans  

o regelmäßige Überprüfungen des Fortschritts (Meilenstein-Überprüfung)  

- Ressourcen effektiv einsetzen  

o Bereitschaft, die Inhalte miteinander zu teilen  

o Austausch von Lehrmaterialien und Best Practices  

o Bereitstellung von Fortbildungen und Schulungen für Lehr- und Ausbildungspersonal  

- Auszubildende aktiv einbeziehen  

o Förderung von Gruppenprojekten und Teamarbeit  

o Einholen von Feedback der Auszubildenden  

o Unterstützung der individuellen Lernbedürfnisse  

- kontinuierliche Evaluation und Anpassung  

o regelmäßige Evaluationsgespräche bzw. kurze Umfragen  

o Anpassung der Strategien basierend auf den Evaluationsergebnissen  

o Dokumentation und Analyse der Herausforderungen und deren Bearbeitung  

 

Don´ts:  

- Kommunikationsbarrieren ignorieren:  

o unklare und seltene Kommunikation vermeiden  

o Vermeiden von isolierten Entscheidungen und Absprachen  

o Probleme und Herausforderungen gleich ansprechen und nicht auf das nächste Meeting 

warten 

- unrealistische Erwartungen setzen:  

o Vermeidung von unklaren Zielen  

o Berücksichtigung der Ressourcen und Kapazitäten aller Beteiligten 
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- Ressourcenverschwendung:  

o Sicherstellen, dass alle vorhandenen Tools und Plattformen genutzt werden  

o Vermeidung von Doppelarbeit und ineffizienten Ressourceneinsatz  

- Auszubildende vernachlässigen:  

o Feedback von Auszubildenden ignorieren  

o mangelnde Unterstützung und Anpassung an individuelle Bedürfnisse  

- fehlende Flexibilität:  

o Ignorieren von Problemen und Herausforderungen ohne Anpassungsmaßnahmen  

o Verweigerung von/kein Interesse an neuen Ideen und Anpassungen  

Die gemeinsame Beachtung der Do und Don’ts hilft allen Beteiligten einer Lernortkooperation 

zielgerichtet zusammen zu arbeiten. Gleichzeitig zeigen sie die Vielfältigkeit der Aufgaben und 

Verantwortlichkeiten der einzelnen Geheimnisträger*innen. Zum Bewältigen unseres Escape Games 

müssen zudem die Bedürfnisse aller Beteiligten in den Blick genommen und die Kommunikation 

untereinander verbessert werden. Denn wie in jedem guten Spiel, kann die Lösung nur gemeinsam 

gefunden werden. 
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Die Schlüssel 

Um die Arbeit der Geheimnisträger*innen zu unterstützen und die Lösung des Escape Games 

voranzubringen, müssen wir nun gemeinsam schauen, wie welche Schlüssel eingesetzt werden können. 

Der Azubi kann nur die Schlüssel nutzen, die ihm zur Verfügung gestellt werden. Gleichzeitig können die 

Schlüssel ein entscheidender Faktor zur gemeinsamen Lösungsfindung des Escape Game sein. 

Wie kann Zusammenarbeit gelingen? 

Einer der entscheidenden Faktoren für eine gute Lernortkooperation ist das Zusammenkommen aller 

Beteiligten. Unsere eigene Praxis hat gezeigt, dass gerade Abstimmungen zum Wann und Wo die 

Unterschiede zwischen den beteiligten Institutionen, aber auch den einzelnen Personen aufzeigten. 

Auch Abstimmungen mit diversen Abstimmungstools brachten nicht immer zufriedenstellende 

Ergebnisse. Alle Beteiligten mit ihren individuellen Ressourcen und Bedarfen im Blick zu haben, ist eine 

organisatorische Herausforderung. 

Das InnoVET-Projekt OWL (siehe Praxisbericht auf S. 51) hat innerhalb seiner Lernortkooperation ein 

Zielgruppen-Matrixtool19 entwickelt. Dieses Tool schafft eine Übersicht über die zentralen 

Handlungsbedingungen der Lehrpersonen an den verschiedenen Lernorten. In der Planungsphase von 

Lernortkooperationen lassen sich mit der Matrix Zielstellungen und Rahmenbedingungen der jeweiligen 

Lernorte gegenüberstellen. Gelingensbedingungen können verdeutlicht werden, Stolpersteine lassen 

sich im laufenden Prozess aufdecken und können aus dem Weg geräumt werden, um ein Scheitern der 

Realisierung zu verhindern.  

Die vollständige Tabelle enthält Informationen zu den wichtigsten Merkmalen für die jeweilig Beteiligten 

der dort involvierten Institutionen (berufliche Schule, überbetriebliche Ausbildungs-stätte, 

Betrieb/Unternehmen und Hochschule). Neben Merkmalen wie Gelingensfaktoren und dem erhofften 

 
19  Bei dem Zielgruppen-Matrixtool handelt es sich um eine Excel-Tabelle, die unter folgendem Link abgerufen 

werden kann: https://www.bildungsbruecken-owl.de/downloads/. 
 Es gibt eine beispielhaft ausgefüllte Matrix und eine Vorlage zur Nutzung für die eigene Arbeit. 

 Franka Grünewald, #DABB  

https://www.bildungsbruecken-owl.de/downloads/
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Nutzen, können Ausführungen zu institutionellen Rahmenbedingungen, didaktischen Aspekten, 

Zeitpräferenzen für Zusammenarbeit und Formate sowie Qualifikationen und Beschäftigungsstatus 

festgehalten werden. Die beispielhafte Matrixdarstellung (siehe Abb. 2) zeigt u. a., dass zeitliche Aspekte 

eine Herausforderung für die gemeinsame Planung und Umsetzung darstellen, wie z. B. unterschiedliche 

Arbeits- und Verfügbarkeitszeiten (siehe Markierung in der Tabelle). Die Matrix zeigt diese und weitere 

Aspekte auf, um die Planung und Durchführung von Lernortkooperationen möglichst reibungslos zu 

gestalten. 

 

Abbildung 2: Screenshot der Zielgruppen-Matrixtool des InnoVET-Projektes OWL 

Die Kolleg*innen vom InnoVET-Projekt UpTrain (siehe Praxisbericht ab S. 52) nutzten im Rahmen der neu 

entwickelten Fortbildungen eine triale Lernortkooperation zwischen Bildungsanbieter, Unternehmen 

und Hochschule, um ein kooperatives und zukunftsorientiertes Lernen für die Teilnehmenden zu 

ermöglichen. Über die Verknüpfung der Lernorte hinaus, wurde hier durch verschiedene 

Veranstaltungsformate, wie gemeinsame Themenwochen und Diskussionsrunden, versucht, 

Lernkooperationen zwischen Fortbildungsteilnehmenden und Studierenden zu installieren. Hierbei sollte 

neben dem Kennenlernen der Lernorte vor allem die Verständigung unter den Lernenden gesteigert 

werden, um den Theorie-Praxis-Transfer zu unterstützen. Neben dem vorrangigen Ziel der 

Zusammenarbeit von Fortbildungsteilnehmenden und Studierenden gelang durch die gemeinsame 

Organisation der punktuellen Lernkooperationen auch eine verbesserte Zusammenarbeit in der trialen 

Lernortkooperation. 

Eine weitere Möglichkeit für eine erfolgreiche Lernortkooperation ist die gemeinsame Projektarbeit. Im 

Rahmen unseres InnoVET-Projekt Bottom-Up statt Top-Down (siehe Praxisbericht ab S. 39) wurde ein 

gemeinsames Projekt innerhalb der LOK entwickelt und mit Auszubildenden durchgeführt und zugleich 

die Möglichkeiten der Schul-Cloud Brandenburg (SCB) erprobt. Bei dieser Variante der Zusammenarbeit 

erfolgte die theoretische Vorarbeit im Oberstufenzentrum und die praktische Umsetzung (Bearbeitung 

eines Bauteils) im Ausbildungsbetrieb bzw. bei einer außerbetrieblichen Bildungseinrichtung. Die 

gesamte Bearbeitung des Projekts wurde in digitaler Form umgesetzt und das zentrale 

Verbindungselement war die SCB. Durch die Nutzung der SCB bekam jede*r Teilnehmer*in (Lehrer*in, 

Auszubildende, Ausbilder*in) die Möglichkeit, zu jeder Zeit den Projekt-Fortschritt mitzuverfolgen. Für 

den Lernenden bietet sich zudem die Chance, jederzeit auch Fragen zu einzelnen Inhalten separat zu 

stellen.  
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Lernplattformen als verbindendes Element 

In dem Kontext einer guten Zusammenarbeit und einer erfolgreichen Ausbildung bieten Lernplattformen 

die zeitgemäße technologische Infrastruktur, um die Zusammenarbeit effektiver und effizienter zu 

gestalten. Eine der Hauptfunktionen von Lernplattformen bei den Lernortkooperationen ist die zentrale 

Bereitstellung von Lernmaterialien. Dies haben wir auch in unserer Projektarbeit feststellen können. Die 

Möglichkeit, auf eine gemeinsame Lernplattform von verschiedenen Standorten aus und auf die 

gleichen Ressourcen zugreifen zu können, ermöglicht es den Beteiligten, einerseits auf dem neuesten 

Stand zu sein, andererseits wird die Qualität des Unterrichts damit verbessert. Besonders bei Projekten, 

die eine enge Zusammenarbeit und regelmäßige Abstimmung erfordern, ist der Vorteil einer 

gemeinsamen Lernplattform nicht zu übersehen. Durch sie werden die Kommunikation und 

Zusammenarbeit zwischen allen Lernorten gefördert. Hierbei müssen wir jedoch darauf hinweisen, dass 

es nur dann zu einer guten und reibungslosen Zusammenarbeit und Ergänzung kommen kann, wenn alle 

Beteiligten bei dem Lehrprozess die gleichen Zugangsrechte haben, und bereit sind, die Inhalte mit dem 

anderen Ausbildungsort zu teilen. Auf die Wichtigkeit einer gemeinsamen Lernplattform bei Lernort-

kooperationen weisen auch alle InnoVET-Projekte in ihren Praxisberichten hin.  

Das InnoVET-Projekt Exzellenz Handwerk (siehe Praxisbericht ab S. 59) benennt in ihrem Praxis-bericht 

eine Online-Lernplattform als zentrales Bindeglied einer Lernortkooperation. In dem dort genutzten 

Lernmanagementsystem (LMS) wurde ein vielseitiges und flexibles Lehr-/Lernkonzept angelegt, das 

entsprechend der individuellen Lernvoraussetzungen, -wünsche und -fortschritte von Teilnehmenden 

und Dozierenden gleichermaßen genutzt werden kann. Die Teilnehmenden haben im LMS Zugriff auf die 

von den Dozierenden entwickelten Lernmaterialien sowie auf interaktive Übungen. Darüber hinaus 

fördert die Plattform die Vernetzung der Dozierenden untereinander. Zudem haben die Erfahrungen 

gezeigt, dass eine Lernplattform auch Entlastung für die organisatorischen Themen bietet, da alle 

Informationen für alles zugänglich an einem (digitalen) Ort zu finden sind.  

Um die Vorteile von Lernplattformen als verbindendes Element zu nutzen, sollten einige Punkte 

beachtet werden: Um die Vielfalt von Lernortkooperationen abzubilden, ist es wichtig, dass z. B. 

Lehrkräfte und Ausbilder*innen in den jeweiligen LMS Rollen mit gleichen Rechten bekommen. Wenn 

außerbetriebliche Bildungseinrichtungen oder Hochschule Teil der Lernortkooperation sind, müssen 

auch diese entsprechend bedacht werden. Insgesamt müssen alle Beteiligten die Bereitschaft zum Teilen 

des eigenen Wissens und der erstellten Lerninhalte/ -aufgaben mitbringen, um z. B. gemeinsame 

Projekte für Auszubildende umzusetzen. Im Sinne einer erfolgreichen Zusammenarbeit sollte die 

Zielstellung sein, nicht nur miteinander, sondern auch voneinander zu lernen. Aus unserer Praxis heraus 

hat sich gezeigt, dass bei der Auswahl eines LMS darauf geachtet werden sollte, dass notwendige 

Anpassungen an das System oder die Rollen zeitnah umsetzt werden (können). 

Ein weiterer Schüsselfaktor für eine erfolgreich umgesetzte LOK ist eine gute digitale Infrastruktur. Diese 

kann sich aus verschiedenen Faktoren zusammensetzen und beginnt bei der Ausstattung mit der 

notwenigen Hardware, geht über die Zugänge zu Tools und Software und dem Erwerb von Lizenzen und 

endet bei Zugängen zu stabilem WLAN bzw. einer schnellen Internetverbindung. 

Tools zur Planung und Organisation einer Lernortkooperation 

Ein weiterer wichtiger Schlüssel für die Umsetzung einer erfolgreichen LOK ist die Planung und 

Organisation, die auf unterschiedliche Weise erfolgen kann. Insbesondere, wenn alle Beteiligten im Blick 

behalten werden sollen, ist die Anwendung von verschiedenen (digitalen) Tools und/oder Checklisten 

zielführend.  



Die Schlüssel 29 

Neben der Nutzung der vorgestellten Zielgruppen-Matrix kann der Rückgriff auf die im Rahmen unserer 

Projektarbeit entwickelten Tools eine Unterstützung sein. Um zu Beginn der Arbeit einen Überblick der 

zu erreichenden Ziele sowie der dafür notwendigen, zu erfüllenden Aufgaben zu erhalten, bietet sich die 

Arbeit mit der LOK-Meilensteine-Übersicht (siehe Abb. 3) an.  

Die Meilensteine orientieren sich an dem Modell der vollständigen Handlung, welches in der beruflichen 

Bildung Anwendung findet. Gerade beim Aufbau einer Lernortkooperation kann der Blick auf die LOK-

Meilensteine helfen, nicht den Mut zu verlieren, wenn z. B. die notwendige Überzeugungsarbeit noch 

nicht erfolgreich war. Den Handlungsschritten folgend ist es zu Beginn wichtig, die Beteiligten der 

Lernortkooperation zu identifizieren. Dabei kann ein LOK-Organigramm (siehe Abb. 4) Anwendung 

finden. Dort lassen sich sowohl die beteiligten Institutionen, die jeweiligen Verantwortlichen als auch die 

Lehrkräfte, Ausbilder*innen und Dozent*innen namentlich benennen. Zusätzlich lassen sich in dem 

Dokument die jeweiligen Aufgaben und Verantwortlichkeiten dokumentieren. Sollte es eine*n LOK-

Koordinator*in geben, kann diese*r ebenfalls benannt und die dazugehörigen Aufgaben und 

Verantwortlichkeiten notiert werden. 

Im Anschluss an die Identifizierung der Beteiligten können die weiteren Handlungsschritte bearbeitet 

und gemeinsam geplant werden. Hierbei können die verschiedenen Schlüssel, die in diesem Kapitel 

vorgestellt wurden, angewendet und ggf. miteinander kombiniert werden. Um keine der anstehenden 

Aufgaben zu vergessen, nutzen wir innerhalb unserer Lernortkooperation die LOK-Checkliste (siehe Abb. 

5 und Abb. 6). Diese kann vor Beginn der LOK für die Organisation eines Kick-Off-Meetings oder LOK-

Workshops Anwendung finden. Auch gemeinsam festgelegte Regeln sowie wichtige Themen, die nicht 

vergessen werden dürfen, können dokumentiert werden.  

Wenn alle Schlüssel an der passenden Stelle eingesetzt werden, ist die Lösung des Escape Games fast 

geschafft. 

Abbildung 3: LOK-Meilensteine (Eigene Darstellung Medvedieva/Tänzel, 2024) 
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Abbildung 4: LOK-Organigramm (Eigene Darstellung Medvedieva/Tänzel, 2024) 
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Abbildung 5: LOK-Checkliste (Eigene Darstellung Medvedieva/Tänzel, 2024) 
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Abbildung 6: Vorlage LOK-Checkliste (Eigene Darstellung, Medvedieva/Tänzel, 2024) 
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Geheimzutat: LOK-Koordinator*in 

So wie in einem Escape Room sollte es für das Gelingen einer Lernortkooperation eine Person geben, die 

die Situation von außen betrachtet und somit eine andere Perspektive einnehmen und den Beteiligten 

Hinweise geben kann. Es braucht also eine*n Inputgeber*in, der/die die Menschen begleitet, ein 

Verständnis für die Veränderungsprozesse hat und eine neue bzw. andere Sichtweise auf die 

vorhandenen Gegebenheiten bringt, um das Geheimnis zu entschlüsseln.   

Mehrwert für die Lernortkooperation 

Noch eine weitere Person, die an der LOK beteiligt werden soll oder muss? Innerhalb der von uns 

unterstützten Lernortkooperation zeichnete sich recht schnell der entsprechende Mehrwert in der 

gemeinsamen Arbeit ab. Insbesondere die Übernahme organisatorischer und strukturierender Aufgaben 

war hilfreich, da sich die Beteiligten der Lernortkooperation somit stärker auf die Umsetzung der 

inhaltlichen Arbeit konzentrieren und Ressourcen/Kapazitäten sparen konnten. 

Um eine Lernortkooperation optimal durchzuführen, braucht es eine oder mehrere Personen, die den 

Prozess anstoßen und anschließend dauerhaft begleiten. Diese Person(en) sorgen dafür, dass die 

Kommunikation reibungslos verläuft und alle Beteiligten auf dem gleichen Stand sind. Ohne eine solche 

koordinierende Rolle können Missverständnisse und ineffiziente Prozesse die Zusammenarbeit 

behindern.  

 

 

 Franka Grünewald, #DABB 
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Aus unserer Projektarbeit können wir ableiten, dass der*die LOK-Koordinator*in mehrere, wichtige 

Aufgaben übernehmen sollte:  

- Kommunikation und Vernetzung: Sicherstellen, dass alle Beteiligten regelmäßig Informationen 

austauschen und gemeinsam an Lösungen arbeiten. 

- Organisation und Planung: Terminkoordination, Sicherstellung von Projekten, Ressourcen und 

einer effizienten und zielgerechten Kooperation. 

- Problemlösung: Gemeinsame Lösungsfindung bei auftretenden Herausforderungen.  

- Motivation und Unterstützung der Beteiligten bei Bewältigung von Herausforderungen. 

Durch die zentrale Rolle des*der LOK-Koordinator*in wird die Lernortkooperation nicht nur strukturiert, 

sondern auch dynamisch. Dies fördert eine effektive und harmonische Zusammenarbeit, die letztlich den 

Auszubildenden zugutekommt, da sie von vielfältigeren Lernmöglichkeiten profitieren. LOK-

Koordinator*innen sollten daher neben viel Akzeptanz, Geduld und Struktur auch Verständnis für 

Veränderungsprozesse mitbringen.  

Change Prozesse verstehen und anleiten  

Der Ausbau einer Lernortkooperation geht in der Regel mit einem dynamischen Veränderungs-prozess 

auf verschiedenen Ebenen (institutionell und/oder persönlich) einher. Jede Person verarbeitet die 

Veränderung unterschiedlich und durchläuft die Veränderungsphasen in einem eigenen Tempo. Die 

Begleitung der Veränderungsprozesse ist ebenfalls eine entscheidende Aufgabe des*der LOK-

Koordinator*in. Das Verständnis und Management von Veränderungsprozessen ist essenziell für den 

langfristigen Erfolg bei Lernortkooperationen.  

Um ein besseres Bild von den Veränderungsphasen zu bekommen, schauen wir uns den Verlauf der 

Veränderung nach Kübler-Ross (Abb. 7) an, welcher seinen Ursprung in der Trauerbewältigung hat.20 Die 

Kurve lässt sich gut für das Change-Management ableiten. Wir sind einen Schritt weiter gegangen und 

wenden die Phasen auf unsere Arbeit beim Ausbau einer Lernortkooperation an. Wenn wir die ersten 

Schritte der Einführung einer Lernortkooperation nehmen und auf den Verlauf legen, wird deutlich, dass 

die ersten vier Phasen bis zur Akzeptanz besonders herausfordernd und zeitintensiv sein können. Um 

den Start zu erleichtern, muss die Zielstellung und Auftragsklärung mit den entscheidenden Personen 

(Schulleiter*innen, Abteilungsleiter*innen, Ausbilderleiter*innen usw.) vorab geklärt und der 

Veränderungsprozess von innen angestoßen werden.  

 
20  vgl. Kübler-Ross (1973, c1970): On death and dying, S. 235. 

Abbildung 7: Verlauf der Veränderung (eigene Darstellung Medvedieva/Tänzel 2024 nach Kübler-Ross 1973, c1970 
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Jede Person reagiert unterschiedlich auf Veränderungsprozesse und benötigt unterschiedliche 

Zeitfenster für das Durchlaufen der Phasen der Change-Kurve. Oft ist hier individuelle Begleitung 

notwendig, die nach Möglichkeit von einer Person außerhalb der eigenen Lernortkooperation 

übernommen werden sollte. 

Wie die Bedürfnispyramide bereits gezeigt hat, sind die intrinsische Motivation, Zeit, Kontinuität, 

Kommunikation, gemeinsame Ziele und Teamorientierung das Fundament für eine gelungene 

Zusammenarbeit. Man kann einen wunderbar durchgeplanten Projektplan und diverse 

Umsetzungsideen haben, aber wenn die Personen, die dies umsetzen sollen, und die Leitungsebenen 

der beteiligten Institutionen nicht von der intensiveren Umsetzung einer Lernortkooperation überzeugt 

sind, kann kein erfolgreicher Veränderungsprozess stattfinden. Wenn alle Bedürfnisse und Wünsche der 

Akteur*innen geklärt und alle in der Akzeptanz-Phase angekommen sind, kann es in die nächsten Phasen 

gehen. Hier funktionieren Kooperation und Kommunikation reibungsloser und es werden erste Projekte 

entwickelt sowie ausprobiert, sodass auch die ersten Erkenntnisse gewonnen und Erfolge sichtbar 

werden. Nach einigen Absprachen und Evaluierungen können die Projektvorhaben in die reguläre Arbeit 

integriert werden und stellen keine herausfordernde Veränderung mehr dar.  

Die Erfahrungen der InnoVET-Projekte haben gezeigt, dass vor allem die zusätzlichen Ressourcen zur 

Unterstützung bei der Planung, der Kommunikation des Wandels, Schulungen, Anpassungen oder bei 

der Aufrechterhaltung der Motivation sowie ein umfassendes Verständnis der möglichen Change-

Prozesse dabei helfen, die Lernortkooperationen anpassungs- und zukunftsfähig zu gestalten. Durch die 

Bemühungen der LOK-Koordinator*innen wurden nicht nur strukturelle Veränderungen, sondern auch 

eine nachhaltige Weiterentwicklung der Lernkultur und Zusammenarbeit ermöglicht. 

Die Aufgaben des*der LOK-Koordinator*in liegen aus unserem Blickwinkel insbesondere in der 

strukturierenden Arbeit des Prozesses. Der Auf- oder Ausbau einer Lernortkooperation erfordert 

(ähnlich wie die organisatorische Einführung eines Change-Prozesses) längere Zeiträume und umfasst 

eine hohe Komplexität. Aus diesem Grund lässt sich auch die Parallele zu den weiteren sieben 

Elementen eines Change-Prozesses ziehen: 

- Erstellung eines Projektplans: 

Ein Projektplan ist besonders hilfreich, um die gemeinsamen (Teil-)Ziele festzuhalten und alle 

bereits genutzten Dokumente und Pläne zu integrieren. Die Erstellung eines Projektplans lässt 

sich auf vielfältige Weise realisieren, ob z. B. analog oder digital hängt von den favorisierten 

Arbeitsweisen der LOK ab. 

- Controlling und Milestones: 

Zwischenziele sind eine gute Orientierung, um zu schauen, wo man sich grade befindet und ob 

noch etwas angepasst werden soll. In Quartalssitzungen lässt sich das gut integrieren. Hier kann 

die Nutzung der LOK-Meilensteine oder der LOK-Checkliste hilfreich sein. 

- Rollen und Funktionen: 

Alle Beteiligten sollten wissen, wer wofür verantwortlich und zuständig ist. Dies sollte schriftlich 

festgehalten und, wenn möglich, in einem gemeinsamen LMS gespeichert werden.  

- Entscheidungsstrukturen: 

Innerhalb der Zusammenarbeit kann es andere Entscheidungsstrukturen geben, als es sonst bei 

den jeweiligen Institutionen der Fall ist. Für mehr Transparenz sollte das auch in einem 

gemeinsamen LMS und Organigramm festgehalten werden.  
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- Verantwortlichkeiten und Aufgaben: 

Je umfangreicher und komplexer das Projekt/Vorhaben wird, desto klarer und detaillierter 

sollten die Verantwortlichkeiten und Aufgaben der einzelnen Beteiligten sein. Hier kann die 

Nutzung der LOK-Meilensteine und des LOK-Organigramm hilfreich sein. 

- Tools & Co: 

Diverse Tools können den Überblick und die Kommunikation des Projektvorhabens erleichtern 

(siehe S. 26, Kapitel Die Schlüssel).  

- Regelkommunikation: 

Gemeinsame Regeln müssen entwickelt und eingehalten werden (u. a. Wie soll offline und 

online Kommunikation stattfinden, Management der Prozesse, Medien, Rollen und Aufgaben in 

den Meetings: Wer ist wann wofür verantwortlich?). Diese Punkte können in der LOK-Checkliste 

notiert werden, sodass die notwendige Transparenz gegeben ist. 

Das achte Element, welches wir für eine Lernortkooperation empfehlen würden, sind die regelmäßigen 

(monatlichen) Workshops und/oder Meetings. Nur so kann eine Vertrauensbasis aufgebaut und die 

einzelnen Punkte eingehalten werden. Dies ist eine Frage der Ressourcen aller Beteiligten. Die Leitungen 

der jeweiligen Institutionen sollten den Umsetzer*innen den Raum und die Zeit geben, um in der LOK 

gemeinsam an Projekten, Themen, Problemen und Entwicklungen neuer Ideen zu arbeiten.  

Die Unterstützung all dieser Prozesse wiederum sollte auch von den jeweiligen Ministerien in der 

beruflichen Bildung unterstützt werden und sichtbar sein. Im Land Brandenburg sind das auf einer Seite 

das Ministerium für Bildung, Jugend und Sport (MBJS) für den schulischen Teil und das Ministerium für 

Wirtschaft, Arbeit und Energie (MWAE) für den betrieblichen Teil auf der anderen Seite. Das MBJS bspw. 

initiierte im Jahr 2022 die AG „Berufliche Bildung in der Schul-Cloud Brandenburg“, um notwendige 

Prozesse zur Weiterentwicklung anzustoßen und gemeinsam von Praxiserfahrungen zu lernen.  

Der*die LOK-Koordinator*in sollte also eigentlich keine Geheimzutat für eine erfolgreiche 

Lernortkooperation sein, sondern unbedingt mitgedacht werden. Wenn es eine Person gibt, die das 

große Ganze im Blick hat und die sensibilisiert für die Begleitung der notwendigen Change-Prozesse ist, 

können alle Beteiligten in der Lösung des Escape Games viel schneller vorankommen. 
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secrets unLOKed 

So, liebe Leser*innen, nun haben wir alle Türen geöffnet und alle Geheimnisse unseres Ausbildungs-

Escape Games gemeinsam gelöst. 

 

Es hat sich gezeigt, dass es vor allem engagierte Akteur*innen braucht, um aus der gesetzlichen Vorgabe 

eine Lernortkooperation zu einer erfolgreichen Zusammenarbeit zum Wohl der Auszubildenden zu 

entwickeln. 

Damit es für Sie bei Ihrer nächsten Ausbildungs-Escape-Game-Challenge leichter wird, haben wir hier 

noch einmal die wichtigsten Lessons Learned zusammengefasst: 

- Lernortkooperation ist (k)eine Selbstverständlichkeit.  

In den Hinweisen wurde deutlich, dass auch wenn ein Kooperationsvertrag zwischen einer Berufsschule 

und einem Ausbildungsunternehmen unterschrieben wurde, bedeutet das nicht gleich, dass an beiden 

Standorten eine aktive Lernortkooperation selbstverständlich stattfindet. Um ein Fundament einer 

guten Zusammenarbeit aufzubauen, benötigt es weitere Komponenten wie z. B. intrinsische Motivation 

der Beteiligten.  

- Lernortkooperation braucht Regeln, Regelmäßigkeit und Zeit.  

Wie jede gute Zusammenarbeit erfordert auch eine LOK Regeln. Die von uns benannten 

Geheimnisträger*innen müssen gemeinsam festlegen, wie diese aussehen sollen (z. B. Wie finden die 

Treffen statt? Was ist unser Plan? Wer ist für was verantwortlich? Wie kommunizieren wir?  

 Franka Grünewald, #DABB  



secrets unLOKed 38 

In welchen Abständen treffen wir uns? Wie viel Zeit kann jede*r in die LOK, die Erweiterung der 

Projektideen und deren Umsetzung investieren? Wie viel Zeit sollen die Vorgesetzten den Beteiligten zur 

Verfügung stellen?)  

- Lernortkooperation braucht Teamorientierung.  

Nur wenn alle Beteiligten ein gemeinsames „WIR“ entwickeln und die Bedarfe aller in den Blick nehmen, 

kann der Übergang zum kollaborativen Arbeiten geschafft werden. Ein gemeinsames Projekt kann ein 

Anfang sein. Gemeinsam entwickelte Lehr-/Lernmittel können ein Schlüssel zwischen den Bereichen sein 

und dabei unterstützen miteinander und voneinander zu lernen. 

- Lernortkooperation muss von allen beteiligten Institutionen und Führungskräften bis hin zur 

politischen Ebene unterstützt werden. 

Erfolgreiche Lernortkooperationen leben von Engagement der Beteiligten. Wenn die Unterstützung und 

Bereitstellung von Ressourcen durch die Leitungsebenen erfolgt, kann die Zusammenarbeit der 

Geheimnisträger*innen intensiviert und die Motivation der Lehrkräfte und Ausbilder*innen 

aufrechterhalten werden.  

- Eine Lernortkooperation braucht ein gemeinsames Lernmanagementsystem. 

Ein LMS kann ein wichtiges verbindendes Element einer LOK sein. Durch die Nutzung dieses Schlüssels 

können sprichwörtlich die entscheidenden Türen geöffnet werden. Wenn alle Beteiligten auf die 

gleichen Lehr- und Lernmittel zugreifen können und die Lernfortschritte der Auszubildenden gemeinsam 

im Blick haben, kann das wichtigste Ziel einer Lernortkooperation, der erfolgreiche Abschluss der*des 

Auszubildenden, erreicht werden.  

- Lernortkooperation braucht einen LOK-Koordinator*in.   

Der Anfang für den Auf- oder Ausbau einer LOK ist herausfordernd und benötigt einiges an Ressourcen. 

Sollte sich herausstellen, dass weder bei der Berufsschule noch beim Ausbildungs-unternehmen die 

zeitlichen und/oder personellen Kapazitäten vorhanden sind, sollte geprüft werden, ob eine externe 

Person die Aufgaben der Koordination der LOK übernehmen kann. Diese Geheimzutat kann, nicht nur im 

übertragenen Sinne, den Beteiligten einer Lernortkooperation helfen, die Escape-Games der beruflichen 

Bildung gemeinsam zu spielen.  

Es wurde deutlich, dass eine erfolgreiche Lernortkooperation maßgeblichen Einfluss auf die 

wahrgenommene als auch tatsächliche Ausbildungsqualität hat. Wenn die Ausbildung und 

Fortbildungslehrgänge der beruflichen Bildung gut sortiert und strukturiert sind und Teilnehmende 

sowie Auszubildende merken, dass die Lehrkräfte und Ausbilder*innen gemeinsam „an einem Strang 

ziehen“, wirkt sich das auf die Qualität der Lernangebote und Kompetenzen der Lehrenden aus. 

Dies kann ein Baustein sein, um die Attraktivität der beruflichen Bildung (wieder) zu erhöhen und eine 

bessere Sichtbarkeit für das Engagement der beteiligten Lehrkräfte, Ausbilder*innen oder Dozierenden 

herzustellen.  

 

 

Diana Plümper, InnoVET-Projekt Exzellenz Handwerk 

Eine erfolgreiche Lernortkooperation schafft gelungene Fortbildungen, zufriedene Teilnehmende und 

abwechslungsreiche Lerninhalte, die eine innovative Fortbildungsqualität ermöglichen und mit den 

technologischen Entwicklungen Schritt hält. Dadurch kann langfristig eine wirkungsvolle sowie 

zielgerichtete Basis für zukunftsorientierte berufliche Bildung geschaffen werden.   
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Best-Practice-Beispiele aus der InnoVET-Förderung 2020 bis 2024 

InnoVET21 ist der Innovationswettbewerb des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) für 

eine exzellente berufliche Bildung. In der ersten Förderperiode wurden 17 Projekte ausgewählt, die ihre 

Konzepte von 2020 bis 2024 erprobten. Das BMBF förderte die InnoVET-Projekte mit 74 Millionen Euro. 

Im Themencluster „Lernortkooperationen ausbauen“ setzten die Projekte ihre Ideen um, mit denen sie 

umfassende Lernortkooperationen aus Berufsschulen, Bildungszentren, Unternehmen, Hochschulen und 

Forschungseinrichtungen schufen. Sie intensivierten die Zusammenarbeit der Lernorte und eröffneten 

neue Lernchancen.  

Dabei musste jedes Projekt erst sein eigenes Escape Game spielen, um das eigene Geheimnis der 

Lernortkooperation zu entschlüsseln. 

 

InnoVET-Projekt Bottom-Up statt Top-Down – Fachkarrieren neu gedacht 

Lernortkooperation und Erprobung der Möglichkeiten der Schul-Cloud 

Brandenburg in der beruflichen Bildung 

Tetiana Medvedieva, Marit Tänzel und Nicolas Noack  

Die Lernortkooperation zwischen dem Berufsbildungszentrum (BBZ) der ArcelorMittal Eisenhüttenstadt 

GmbH und der Europa-Schule Oberstufenzentrum Oder-Spree mit dem Standort Eisenhüttenstadt (OSZ 

LOS) zielte darauf ab, den Austausch sowie die Kommunikation und Kooperation zwischen 

Ausbildungsbetrieb und berufsbildender Schule zu verbessern. Im Rahmen einer Pilotierung wurde die 

Schul-Cloud Brandenburg (SCB) für die berufliche Bildung geöffnet, exemplarische Projektideen und 

Lehr-/Lernmodule entwickelt und zur Verfügung gestellt. Das Projekt wurde wissenschaftlich durch das 

IMU-Institut Berlin GmbH begleitet und evaluiert, während die DigitalAgentur Brandenburg GmbH eine 

prozessbegleitende Rolle übernahm. 

Aufbau und Erprobung der Lernortkooperation 

Zu Beginn des Projekts war die Theorie vielversprechend, da bereits bestehende Kooperationen 

zwischen Schule und Betrieb angenommen wurden. Die Realität erwies sich jedoch als herausfordernd. 

Die Bildung einer festen Gruppe, in der Verbindlichkeit und Termintreue im Fokus standen, nahm viel 

Zeit in Anspruch. Von Februar bis Dezember 2021 fand eine ständige Neustrukturierung statt, um alle 

Beteiligten abzuholen und ein gemeinsames Verständnis zu entwickeln.  

Für die Erprobung wurde eine Gruppe von Lehrer*innen und Ausbilder*innen gebildet. Diese Gruppe 

arbeitete mit ausgewählten Klassen, die von Auszubildenden zum*r Industriemechaniker*in, 

Werkfeuerwehrmann/-frau und Anlagenmechaniker*in (Fachrichtung Sanitär-Heizung-Klimatechnik) 

besucht wurden. Um den Lehrbetrieb nicht zu stören und das Thema Datenschutz zu entschärfen, wurde 

eine separate Schul-Cloud Brandenburg-Instanz bereitgestellt, die durch eine Projektmitarbeiterin 

administriert wurde. Diese Verwaltung umfasste Nutzer*innenpflege, Klassenverwaltung und 

Schulungen zur Nutzung der SCB für alle Beteiligten. Die separate Instanz diente als Test- und 

Proberaum für die Entwicklung von Lerneinheiten und Kursen. Zu diesem Zeitpunkt nutzte weder die 

Abteilung am OSZ LOS noch das Ausbildungsunternehmen die SCB aktiv, was zusätzliche 

Herausforderungen mit sich brachte. 

 
21  Umfassende Information zur InnoVET-Förderung und den einzelnen Projekten sind unter www.inno-vet.de zu 

finden [letzter Zugriff 03.09.2024]. 

http://www.inno-vet.de/
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Nach intensiven Beratungen und Absprachen wurde im Februar 2022 die zweite Phase gestartet: die 

Erprobungsphase. Diese Phase war anders konzipiert und basierte auf den Erfahrungen der Laborphase. 

Der Fokus lag nun auf einem gemeinsamen Projekt, bei dem die SCB aktiv genutzt wurde mit dem 

zusätzlichen Ziel, den Rahmenlehrplan des OSZ LOS mit dem betrieblichen Ausbildungsplan des BBZ zu 

verbinden. Trotz einer kleineren Gruppe von Lehrer*innen und Ausbilder*innen wurden klare Regeln 

und regelmäßige Workshops vereinbart, um eine offene und verbindliche Zusammenarbeit zu 

gewährleisten. Bei diesem Konzept erfolgte die theoretische Vorarbeit im OSZ LOS und die praktische 

Umsetzung im BBZ. Die Lernaufgaben des Projekts wurden digital umgesetzt, wobei die SCB als zentrale 

Arbeitsumgebung diente. Dies ermöglichte allen Beteiligten, den Projektfortschritt jederzeit zu verfolgen 

und Fragen zu stellen.  

Projektbeispiel „Feuerwehrschlüssel“ 

Nach ausführlichen Absprachen im Rahmen der LOK-Workshops zu dem Rahmenlehr- und 

Ausbildungsplan sowie den einzelnen Inhalten, die vermittelt werden sollten, wurde das Projekt 

„Feuerwehrschlüssel“ für die Werkfeuerwehrklasse konzipiert und im Mai-Juni 2023 das erste Mal 

durchgeführt.  

In dem Projekt „Feuerwehrschlüssel“ wird ein Hilfsmittel für den Gebrauch im Arbeitsalltag der Werk-

feuerwehrmänner/ -frauen von den Auszubildenden 

selbst hergestellt. Hierbei wurden die Arbeitsschritte der 

Zeichnungserstellung sowie der notwendigen Kenntnisse 

zu benötigten Werkzeugen während des Berufs-

schulunterrichts am OSZ LOS unter Anleitung der 

Lehrer*innen durchgeführt. Die Herstellung des 

Feuerwehrschlüssels erfolgte wiederum in der Werkstatt 

der außerbetrieblichen Bildungseinrichtung unter 

Anleitung der Ausbilder*innen. Im Vorfeld erfolgte eine 

gemeinsame Abstimmung, wer welche Inhalte 

vermittelt. Alle Lerninhalte und Arbeitsschritte waren in 

der SCB abgelegt, so dass die Auszubildenden trotz 

unterschiedlicher Lernorte eine einheitlich strukturierte 

Arbeitsaufgabe erfüllen konnten. Lehrer*innen und 

Ausbilder*innen konnten die individuellen Fortschritte 

jederzeit nachvollziehen. 

Die konkreten Handlungsschritte in diesem Projekt waren folgende: 

Informieren  

- selbstständig Informationen zum Bauteil recherchieren, um die Funktion zu erkennen 

Planen  

- Entwicklung eines Arbeitsablaufplans und Ermittlung der benötigten Werkzeuge 

Entscheiden 

- eigenständige Festlegung in welcher Art und Weise die Bearbeitung des Werkstückes 

vorgenommen werden soll 

Durchführen 

- Herstellung des Feuerwehrschlüssels in der Werkstatt 
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Kontrollieren    

- Qualitäts- und Maßkontrolle des erstellten Feuerwehrschlüssels mit Hilfe eines 

Bewertungsprotokolls 

Bewerten   

- gemeinsame Auswertung des Projekts mit Ausbilder*innen und Lehrkräften 

- Feedback für die Teilnehmenden 

Zu den einzelnen Handlungsschritten waren in der SCB detaillierte Arbeitsaufgaben für die 

Auszubildenden hinterlegt. Zusätzlich waren dort die benötigten technischen Zeichnungen (siehe Abb. 8) 

und anzuwendende Arbeitsschutzvorschriften zu finden. 

 

Zur Umsetzung des gemeinsamen Projekts ist es wichtig zu erwähnen, dass dies dadurch möglich war, 

dass die Lehrer*innen und Ausbilder*innen die gleiche Zugangsrolle in das SCB-System bekommen 

haben. Bedauerlicherweise gibt es bis heute nicht die „Ausbilder*in“-Rolle in der SCB, sodass wir diese 

Herausforderung in der separaten Instanz umgehen mussten und die Ausbilder*innen als „Lehrer“ 

registriert haben. Denn ein kollaboratives Arbeiten auf Augenhöhe ist erst dann möglich, wenn alle 

Beteiligten über die gleichen Rechte verfügen und bereit sind, offen und transparent miteinander zu 

arbeiten. Durch die Verknüpfung der Theorie mit den konkreten praktischen Ausbildungsinhalten wurde 

den Auszubildenden die Sinnhaftigkeit der schulischen Themen in der dualen Ausbildung verdeutlicht 

und dadurch wiederum die Vermittlung der Themen durch die Lehrer*innen z. T. vereinfacht. 

Die Durchführung des gemeinsamen Projekts verbesserte die Zusammenarbeit der Beteiligten unserer 

LOK und führte dazu, dass für das kommende Ausbildungsjahr ein weiteres gemeinsames Projekt 

geplant wurde.  

 

 

Abbildung 8: Skizzen zum Projekt Feuerwehrschlüssel. Entwickelt von Nicolas Noack, 2023 
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Schulung und Unterstützung 

Um die Zusammenarbeit der LOK zu fördern, wurden mehrere Schulungen und Workshops zur Nutzung 

der SCB durchgeführt. Diverse Tools wurden erklärt und gemeinsam ausprobiert. Die regelmäßigen 

Workshops dienten nicht nur der Vertiefung der Zusammenarbeit, sondern auch dem gegenseitigen 

Lernen und Austausch. Zusätzlich wurden weitere Anwendungen und Möglichkeiten für den Unterricht 

vorgestellt sowie spezielle "Train the Trainer" Kurse entwickelt und den Teilnehmenden zur Verfügung 

gestellt. Diese wurden intensiv durch das InnoVET-Projektteam begleitet. Die Organisation und 

Koordinierung der Termine erfolgte durch eine Projektmitarbeiterin. Sowohl das OSZ LOS als auch das 

BBZ gaben die Rückmeldung, dass diese Koordinierungsaufgaben nicht durch Lehrer*innen oder 

Ausbilder*innen realisiert werden konnten.  

Ergebnisse und Ausblick 

Trotz des langjährigen Wunsches nach intensiverer Absprache und Anpassung der Rahmenlehr- und 

Ausbildungspläne zwischen dem OSZ LOS und dem BBZ konnte dies noch nicht komplett umgesetzt 

werden. Die gemeinsame Projektarbeit wurde sowohl von den Lehrer*innen, den Ausbilder*innen als 

auch von den Auszubildenden positiv aufgenommen. Die Befragungen der wissenschaftlichen Begleitung 

des Projekts ergaben, dass sich die Auszubildenden eine intensivere Nutzung der Schul-Cloud 

Brandenburg und bessere Abstimmungen zwischen Schule und Betrieb wünschen. Über 60 % der 

Befragten gaben an, dass gemeinsame Projekte (wie der Feuerwehrschlüssel) ihre Motivation für die 

Ausbildung steigern würden. 

Die Erprobung der Schul-Cloud Brandenburg und der Lernortkooperation haben gezeigt, dass eine 

erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen Berufsschule und Ausbildungsunternehmen möglich ist. Die 

aktive Einbindung aller Beteiligten und die Nutzung digitaler Werkzeuge bieten großes Potenzial für die 

Zukunft der beruflichen Bildung. Dies kann zielführend durch ein*e (externe) LOK-Koordinator*in 

unterstützt werden. 
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InnoVET-Projekt ABBO – Allianz für berufliche Bildung in Ostbayern 

Handreichung zur regionalen Vernetzung und digitalen Lernortkooperation 

InnoVET-Projekt Allianz für berufliche Bildung in Ostbayern (ABBO) – aus der 

Praxis  

Dr. Markus Ringer  

Ausgangssituation zur regionalen Vernetzung und digitalen Lernortkooperation InnoVET-Projekt ABBO 

Die Ausgangssituation für die regionale Vernetzung und digitale Lernortkooperation des InnoVET-

Projekts Allianz für berufliche Bildung in Ostbayern (ABBO) besteht darin, dass es insbesondere vor dem 

Hintergrund der digitalen Transformation erheblichen Modifikationsbedarf gibt. Die Zusammenarbeit 

der verschiedenen Lernorte, wie Berufsbildende Schule, Ausbildungsbetrieb und überbetriebliche 

Berufsbildungsstätte (ÜBS), gilt als wesentliches Element der Qualitätssicherung beruflicher Ausbildung. 

Allerdings zeigen vorliegende Forschungsergebnisse, dass die Lernortkooperation bisher hinter den 

Erwartungen zurückbleibt, mit unzureichenden Abstimmungen zwischen den Lernorten auf inhaltlich-

curricularer Ebene sowie zu Ausbildungsinhalten und Formen der Theorie-Praxisverschränkung. Die 

digitale Transformation stellt zusätzliche Herausforderungen dar, da Schulen und KMU oft nicht über 

ausreichend finanzielle und personelle Ressourcen verfügen, um umfangreiches, fachspezifisches 

Wissen in digitalen und virtuellen Lernformen zu generieren und zu etablieren. 

Im Rahmen des Projekts ist vorgesehen, die Bedingungen für eine gelingende Zusammenarbeit auf 

regionaler Ebene zu verbessern und die Digitalisierung gezielt zu nutzen, um Kooperationen zwischen 

traditionellen und neuartigen Lernorten auf inhaltlicher und organisatorisch-kommunikativer Ebene zu 

erweitern, zu vertiefen und systematisch zu verankern. 

- Die Maßnahmen umfassen die Entwicklung von digitalen Lösungsansätzen, die in einem virtuellen 

Campus und einer Lernrouten-App integriert werden sollen. Diese sollen die regionalen Lernorte, 

insbesondere Ausbildungsbetriebe und schulische Lernorte, stärker miteinander verbinden.  

- Es ist ferner geplant, während des Projekts innovative Lösungen zu entwickeln, die die 

Zusammenarbeit zwischen den Lernorten bereits während der Projektlaufzeit intensivieren. Hierbei 

sollen inhaltlich-curriculare Aspekte sowie organisatorisch-kommunikative Ebenen berücksichtigt 

werden. 

- Die wissenschaftliche Begleitung des Projekts hat die Aufgabe, die Voraussetzungen für eine 

erfolgreiche Kooperation zu untersuchen, die Ergebnisse zu dokumentieren und für die Akteure 

handlungsbezogen aufzubereiten. Es wird auch die Frage erforscht, wie die Digitalisierung neue 

Impulse zur Intensivierung der Lernortkooperation liefern kann. 

- Die Erstellung eines Konzepts für die Kooperation zwischen Betrieb, Schule und Ausbildungsbetrieb 

sowie die Entwicklung eines Leitfadens zur Sicherung der Nachhaltigkeit der Projektergebnisse sind 

weitere Schritte. Das Ziel ist es, die Lernortkooperation über den gesetzlich fixierten Rahmen hinaus 

vor dem Hintergrund der digitalen Transformation neu aufzustellen und zu beleben. 

- Die Umsetzungsaktivitäten umfassen darüber hinaus die Einbindung wissenschaftlicher Expertise in 

die verschiedenen Arbeitspakete, die Kommunikation und Vernetzung der Verbunds- und 

Kooperationspartner sowie die Erprobung und Etablierung von Handlungsroutinen. Nachhaltigkeit 

wird durch die Renovierung der Lernortkooperation auf kommunikativer und inhaltlicher Ebene 

erreicht. 
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Langfristig sollen die im Projekt gewonnenen Erkenntnisse über digitale Gestaltungspotenziale für 

regionale Kooperationen festgehalten und anderen Bildungsclustern zur Verfügung gestellt werden. Die 

Vernetzung von Bildungspartnern und die digitale Lernortkooperation können so gezielt initiiert und 

erweitert werden, wodurch weitere Berufsbilder integriert werden können. 

Herausforderungen zur regionalen Vernetzung und digitalen Lernortkooperation InnoVET-Projekt ABBO 

Bei der Implementierung einer regionalen Vernetzung und digitalen Lernortkooperation zwischen 

Unternehmen (Ausbildungsbetrieben), Schulen, beruflichen Schulen und überbetrieblichen 

Berufsbildungsstätten können verschiedene individuelle Herausforderungen oder Bedenken auftreten, 

die zu Hemmnissen oder gar Ablehnung führen können und die es zu berücksichtigen gilt: 

Zeitmangel: 

- Der Zeitmangel kann eine Hürde darstellen, insbesondere wenn die Einführung neuer digitaler 

Prozesse und Kooperationen zusätzliche Zeit und Ressourcen erfordert, die möglicherweise 

nicht vorhanden sind. 

Widerstand gegen organisatorische Veränderungen: 

- Selbst wenn die Akzeptanz für Kooperationen hoch ist, könnten einige Beteiligte Widerstand 

gegen größere organisatorische Veränderungen zeigen. Dies könnte beispielsweise die 

Umstrukturierung von Abläufen oder die Einführung neuer Kooperationsmodelle betreffen. 

Datenschutz und Sicherheit: 

- Auch wenn keine generellen Bedenken hinsichtlich spezifischer Inhalte bestehen, könnten 

Datenschutz und Sicherheit weiterhin als kritische Themen betrachtet werden. 

Unsicherheit über den Nutzen und klarer Mehrwert: 

- Ein Mangel an Klarheit über die konkreten Vorteile und den Nutzen und Mehrwert einer 

regionalen Vernetzung und digitalen Lernortkooperation kann zu Unsicherheit und Ablehnung 

führen. 

Unterschiedliche Interessen und Ziele: 

- Es könnten unterschiedliche Interessen und Ziele zwischen Unternehmen und Schulen bestehen, 

was die Koordination und Zusammenarbeit erschweren kann. 

Umsetzung und operative Herangehensweise für das Gelingen einer regionalen Vernetzung im InnoVET-

Projekt ABBO 

Um den obig angeführten Herausforderungen an eine regionale Vernetzung zu begegnen und letztlich 

erfolgreich zu sein, ist eine sorgfältige Planung, eine klare Kommunikation sowie ein partizipativer 

Ansatz entscheidend. 

Im Rahmen des InnoVET-Projekts ABBO wurde dabei auf nachfolgende Aspekte ein besonderes 

Augenmerk gelegt: 

- der individuelle Mehrwehrt für alle Beteiligten 

- die Identifikation mit dem Netzwerk 

Es zeige sich, dass eine klare Formulierung des jeweiligen Mehrwertes in Verbindung mit der 

Identifikation zum Netzwerk die Basis für die Gelingensbedingungen einer regionalen Vernetzung und 

digitalen Lernortkooperation in der Region Ostbayern darstellen und potentiellen Hemmnissen, wie 

Zeitmangel, Widerstand gegen organisatorische Veränderungen, Datenschutz und Sicherheit sowie 

unterschiedliche Interesse anderer Beteiligter, überwiegen. 
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Identifikation der Netzwerkvorteile im Detail: 

- für Unternehmen 

o Auszubildenden- und Fachkräftesicherung: Die enge Verbindung zu Schulen, 

berufsbildenden Schulen erleichtert den Rekrutierungsprozess und unterstützt die 

langfristige Fachkräftesicherung. 

o Aktuelle praxisnahe Ausbildung: Die Zusammenarbeit mit berufsbildenden Schulen und 

überbetrieblichen Bildungseinrichtungen ermöglicht es Unternehmen, im Netzwerk, 

gestützt um weitere digitale Komponenten, ihre spezifischen Anforderungen und 

Bedürfnisse bei der Ausbildung von Fachkräfteschulung abzudecken. 

o Vorbereitung auf Abschlussprüfungen: Die Kooperation mit überbetrieblichen 

Bildungseinrichtungen und regionalen Netzwerkunternehmen trägt dazu bei, die 

benötigten Fähigkeiten und Kenntnisse für Absolventen zur Verfügung zu stellen. 

o Partizipation an Innovation und Forschung: Die (digitale) Netzwerkkooperation in der 

Region fördert den Austausch von Ideen und Innovationen. 

- für Schulen 

o Kontakt zu regionalen Unternehmen (Berufsorientierung, Praktika) 

o Integration praxisnaher Inhalte in den Unterricht 

o Partizipation an Innovation und aktuellen Entwicklungen in der beruflichen Bildung 

o Austauschoption mit Kollegen*innen im Netzwerk 

o Weiterbildungsoptionen innerhalb des Netzwerks 

Identifikation mit dem Netzwerk 

- für Unternehmen 

o Präsenz in der Region: Über die Mitgliedschaft im Rahmen von 

Netzwerkveranstaltungen präsent in der Region bei Kooperationspartnern 

(Unternehmen, Schulen) aber auch potentiellen Kunden 

o Mediale Präsenz über das Netzwerk (Printmedien, Social Media) 

o Ansehen und Imageverbesserung: Dies kann sich positiv auf die Kundenbindung, 

Mitarbeitermotivation und die Beziehung zu anderen Stakeholdern auswirken. 

- für Schulen 

o Präsenz in der Region: Steigerung der Attraktivität für potentielle Schüler*innen 

o Mediale Präsenz über das Netzwerk (Printmedien, Social Media) 

o Ansehen und Imageverbesserung 

Institutionalisierung der Netzwerkpartnerschaft 

- Ziel: Bindung der jeweiligen Partnerinstitution (hier: Unternehmen, Schulen, berufsbildende 

Schulen etc.) an das ABBO Netzwerk 

- Verbriefung der Partnerschaft in Form eines Kooperationspartnerzertifikates 

o Dokumentation über Kooperationspartnerurkunde 

o kein umfassender Kooperationsvertrag, um den Aufwand für alle Beteiligten so gering 

wie möglich zu halten 
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o Formulierung einer Charta mit Rahmenbedingungen und Verhaltensregeln im Netzwerk 

bzw. der regionalen Lernortkooperation 

o Nachhaltige Partnerschaft, verbrieft auf die Institution unabhängig von der jeweiligen 

personellen Fluktuation 

Der Gedanke des erweiterten Netzwerks 

Neben den unmittelbaren Netzwerkakteuren (Schulen, Unternehmen, überbetriebliche 

Bildungseinrichtung(en) ist es von außerordentlicher Relevanz auch Inputgeber und Multiplikatoren ins 

Netzwerk zu integrieren (Anmerkung: keine Leistung ohne Gegenleistung, auch hier den Mehrwert für 

diese Netzwerkakteure definieren und herausstellen). 

Inputgeber, Multiplikatoren InnoVET ABBO: 

- IHK Regensburg für Oberpfalz / Kelheim 

- Agentur für Arbeit 

- Kommunen 

o Bildungsregion Landkreis Tirschenreuth 

o Bildungsmanagement Landkreis Neustadt a. d. Waldnaab 

o Stadt Kemnath 

o ILE Region VierStädtedreieck im Oberpfälzer Hügelland 

- Ministerien 

o Bayerisches Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales 

o Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus 

Konzeption von Netzwerkaustauschformaten 

- Einführung des Oberpfälzer Bildungsforums als Netzwerkaustauschformat mit regionaler und 

überregionaler Strahlkraft 

o Kooperationspartnertreffen 

o Aktuelle Einblicke ins und Feedback zum Projekt 

o Impulsvorträge zu aktuellen, netzwerkrelevanten Themen 

o Networking 

- ABBO Bildungslounge (in Progress) 

o Kleine Netzwerk-, Austausch-, Impulsveranstaltungen 

o Dauer max. 1,5 Stunden 

o Wechselnde (innovative) Locations 

o Unterschiedliche Themenschwerpunkte 

o Verschiedene Zielgruppen (Fachkräfte, Bildungspersonal, Führungspersonal) 

o Networking 

- Projekt-, Themenworkshops 

Regionale Präsenz und Zusammenarbeit mit weiteren Netzwerken 

- Netzwerkpräsenz im regionalen Bildungssektor (Messen, Bildungsevents etc.) 

- Pro-aktive Zusammenarbeit mit regionalen Netzen ähnlicher Schwerpunktsetzungen (MINT-

Netzwerk Landkreis Neustadt a. d. Waldnaab, Bildungsbeirat Landkreis Neustadt a. d. Waldnaab 

etc.) 

- Keine Abschottung 

- Nutzen gemeinsamer Synergien 
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Öffentlichkeitsarbeit, Medienkonzept 

- Homepage 

- Zielgerichtete Nutzung von Social Media Kanälen (LinkedIn, Facebook, Instagram, YouTube) 

- Printmedien (Flyer, Broschüren) 

- Mediale Begleitung bei allen Veranstaltungen 

- Berichterstattung über Pressemeldungen sowie direkt über Vertreter der regionalen Presse 

Umsetzung und operative Herangehensweise für das Gelingen einer digitalen Lernortkooperation im 

InnoVET-Projekt ABBO  

Für ein erfolgreiches Gelingen einer digitalen Lernortkooperation wurde im Rahmen des InnoVET-

Projekts ABBO der LUMIS Campus, das digitale All-in-One Lernökosystem konzipiert. 

Der LUMIS Campus verschmilzt die bis dato am digitalen Bildungsmarkt vorherrschenden Insellösungen, 

wie Lernmanagementsystem (LMS), VR-Lernszenario, virtuelle Messe/Events, virtueller Campus u.v.m. in 

einem digitalen All-in-One Lernökosystem. Er bietet den Usern ein breit gefächertes Lernerlebnis vom E-

Learning im LMS (wie z. B. Web Based Training, Explainity oder Quiz) über virtuelle Lernszenarien (für 

Lehrende individuell gestaltbar über eine 3D-Biblitothek oder auch vorgefertigt) bis hin zu immersiven 

Events/Messen mit individuellem Avatar (und das alles im Single Sign-on Verfahren sowie wahlweise per 

PC oder VR-Brille). 

Um auf obiger Basis eine erfolgreiche Umsetzung und operative Herangehensweise für das Gelingen 

einer digitalen Lernortkooperation im InnoVET-Projekt ABBO zu gewährleisten, sind nachfolgende 

Aspekte wesentlich: 

Single Sign-on 

- Über Single Sign-on-Verfahren wird den Lernenden und Lehrenden im Netzwerk ein einfacher 

und effizienter Zugang zu den Lerninhalten und Lernräumlichkeiten ermöglicht. 

- Die VR-Welt ist sowohl über Desktop als auch über VR-Brille zugänglich. 

Umfassendes Onboarding in den LUMIS Campus 

- Sicherstellung einer umfassenden Einführung und Schulung für alle Beteiligten (Lehrpersonal 

und Lernende) in die Nutzung des LUMIS Campus, um eine reibungslose Integration zu 

ermöglichen 

- Kontinuierlicher technischer Support: Bereitstellung von kontinuierlichem technischen Support 

und Implementierung von Feedbackmechanismen zur Verbesserung der Anwendererfahrung 

und Identifizierung möglicher Schwachstellen im System 

Vielfältige digitale Lehr- und Lernoptionen im LUMIS Campus 

- Mittels hoher Diversität der Lehr- und Lernoptionen (Web-based-training, Videos, Online-Live-

Sessions, VR-Szenarien, virtuellen Austauschmöglichkeiten, virtuellen Event- und auch 

Messeoptionen) kann eine breite Palette an Lerninhalten zielorientiert vermittelt werden. 

- Die Lehrszenarien sind für die Lehrenden ohne Programmierkenntnisse erstellbar. 

- Nutzung der 3D-Bibliothek: Lehrkräften wird die Möglichkeit geboten, individuelle Lernszenarien 

mittels Modellen aus 3D-Bibliotheken zu gestalten, um den Unterricht an die Bedürfnisse der 

Auszubildenden anzupassen. 

- Vordefinierte Szenarien dienen der praktischen Lernbegleitung, um den Einstieg in Themen zu 

erleichtern oder aber auch um gefährliche Schulungsszenarien sicher zu vermitteln. 
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Virtuelle Kommunikationsplattform (inkl. immersiver Events und Messen) 

- Der LUMIS Campus als immersive Kommunikationsplattform bietet im Rahmen der digitalen 

regionalen Vernetzung den Kooperationspartner*innen die Möglichkeit über virtuelle Messen 

oder Events in gegenseitigen Kontakt treten zu können, sich auszutauschen, interaktive Inhalte 

zu teilen. 

- Der LUMIS Campus trägt einen Teil dazu bei, den Austausch zwischen Ausbildungsbetrieben, 

Schulen und anderen Lernorten digital zu erleichtern. 

- Über eine Chatfunktion lässt sich zudem den Dialog und Wissensaustausch zwischen den 

Akteuren forcieren. 

Zusammenfassende Handlungsempfehlung zur regionalen Vernetzung und digitalen Lernortkooperation 

InnoVET-Projekt Allianz für berufliche Bildung in Ostbayern (ABBO) 

Die erfolgreiche Umsetzung der Regionalen Vernetzung und Digitalen Lernortkooperation im InnoVET-

Projekt ABBO erfordert eine ganzheitliche und strategische Herangehensweise. Im Folgenden werden 

zentrale Empfehlungen formuliert, um einen Transfer sicher zu bewältigen und die gesteckten Ziele 

effektiv zu erreichen: 

1. Strategische Planung und Kommunikation 

- Strategische Planung: 

o Entwicklung einer klaren Strategie zur regionalen Vernetzung und Integration digitaler 

Lösungen in die Lernortkooperation 

o Berücksichtigung der individuellen Mehrwerte für alle Beteiligten, insbesondere 

Unternehmen und Schulen 

- Kommunikation: 

o Klare und transparente Kommunikation über die Ziele, Vorteile und Abläufe des Projekts 

o Integration von regelmäßigen Feedbackmechanismen zur Anpassung der Strategie 

gemäß den Bedürfnissen der Akteure 

2. Überwindung von Herausforderungen 

- Zeitmangel: 

o Kommunikation des Mehrwertes der Netzwerkpartnerschaft und die letztlich damit 

verbundenen Zeitsparoptionen 

o Bereitstellung von Ressourcen für das Onboarding, den technischen Support, um 

Zeitverlusten zudem zu entgegnen 

- Widerstand gegen organisatorische Veränderungen: 

o Implementierung eines partizipativen Ansatzes, der die Beteiligung aller Akteure bei 

organisatorischen Veränderungen fördert 

o Schaffung von Anreizen für Unternehmen und Schulen, die positive Auswirkungen der 

Veränderungen betonen 

- Datenschutz und Sicherheit: 

o Implementierung von robusten Datenschutzrichtlinien und Sicherheitsmaßnahmen 
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o Sensibilisierung und Schulung der Beteiligten bezüglich der Sicherheitsaspekte digitaler 

Kooperationen 

- Unsicherheit über den Nutzen: 

o Etablierung von klaren Leistungsindikatoren, um den konkreten Nutzen der regionalen 

Vernetzung und der digitalen Lernortkooperation zu quantifizieren 

o Regelmäßige Evaluation und Kommunikation der erzielten Fortschritte 

3. Identifikation und Netzwerkaufbau 

- Identifikation der Netzwerkvorteile: 

o Betonung der Vorteile für Unternehmen in Bezug auf Fachkräftesicherung und 

Innovation 

o Hervorhebung der Vorteile für Schulen, wie praxisnahe Ausbildung und Kontakt zu 

regionalen Unternehmen 

- Institutionalisierung der Netzwerkpartnerschaft: 

o Einführung von Kooperationspartnerzertifikaten zur Dokumentation und Verbriefung 

der Partnerschaften 

o Formulierung einer Charta mit klaren Rahmenbedingungen für eine nachhaltige 

Partnerschaft 

- Erweitertes Netzwerk: 

o Integration von Inputgebern und Multiplikatoren wie IHK, Agentur für Arbeit, 

Kommunen und Ministerien 

o Etablierung von Netzwerkaustauschformaten wie dem Oberpfälzer Bildungsforum für 

einen regen Wissensaustausch 

4. Digitale Lernortkooperation mit LUMIS Campus 

- Single Sign-on und Onboarding: 

o Implementierung eines effizienten Single Sign-on-Verfahrens für einen reibungslosen 

Zugang zum LUMIS Campus 

o Umfassendes Onboarding-Programm für alle Beteiligten zur Gewährleistung einer 

erfolgreichen Integration 

- Vielfältige digitale Lehr- und Lernoptionen: 

o Diversifikation der Lernangebote im LUMIS Campus für ein breites Spektrum an 

Lerninhalten 

o Schulung der Lehrenden zur einfachen Erstellung von Lehrszenarien ohne 

Programmierkenntnisse 

- Virtuelle Kommunikationsplattform: 

o Nutzung des LUMIS Campus als immersive Kommunikationsplattform für virtuelle 

Messen, Events und interaktiven Austausch 

o Integration von Chatfunktionen zur Förderung des Dialogs und Wissensaustauschs 

zwischen den Akteuren 
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5. Öffentlichkeitsarbeit und Zusammenarbeit 

- Regionale Präsenz und Zusammenarbeit mit anderen Netzwerken: 

o Aktive Teilnahme an Bildungsmessen und -veranstaltungen zur Steigerung der 

Netzwerkpräsenz 

o Pro-aktive Zusammenarbeit mit ähnlichen regionalen Netzwerken zur Nutzung 

gemeinsamer Synergien 

- Öffentlichkeitsarbeit und Medienkonzept: 

o Kontinuierliche Pflege der Homepage und zielgerichtete Nutzung von Social-Media-

Kanälen 

o Mediale Begleitung aller Veranstaltungen und regelmäßige Berichterstattung über 

Pressemeldungen 

Die Umsetzung dieser Handlungsempfehlungen erfordert eine enge Zusammenarbeit aller Beteiligten. 

Eine fortlaufende Evaluation und Anpassung der Strategie sind entscheidend, um den Erfolg der 

regionalen Vernetzung und digitalen Lernortkooperation nachhaltig zu gewährleisten. 
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InnoVET-Projekt Bildungsbrücken OWL 

Lehrenden-Matchmaking als Grundlage für Lernortkooperation – ein 

Zielgruppen-Matrixtool 

Kirsten Meyer, Birgit Schneider und Svenja Claes 

Für eine exzellente berufliche Bildung sind Kooperationen zwischen den Lernorten der beruflichen 

Bildung, sowie Kooperationen mit der akademischen Bildung grundlegend. Die Ermöglichung neuer 

Lernortkooperationen ist Teil des InnoVET-Projekts Bildungsbrücken OWL. 

Um das Lehrenden-Matchmaking als Grundlage für neue Lernortkooperationen zu unterstützen, ist im 

Projekt ein Zielgruppen-Matrixtool entwickelt worden. Das Tool schafft eine Übersicht über die 

zentralen Handlungsbedingungen der Lehrpersonen an den verschiedenen Lernorten. In der 

Planungsphase von Lernortkooperationen lassen sich mit der Matrix Zielstellungen und 

Rahmenbedingungen der jeweiligen Lernorte gegenüberstellen. Gelingensbedingungen können 

verdeutlicht werden, Stolpersteine lassen sich im laufenden Prozess aufdecken und können aus dem 

Weg geräumt werden, um ein Scheitern der Realisierung zu verhindern. 

Ein Beispiel sowie eine ausfüllbare und erweiterbare PDF-Vorlage des Matrixtools sind unter folgendem 

Link abrufbar: https://www.bildungsbruecken-owl.de/downloads/  

Die vollständige Tabelle enthält folgende Gruppen von Lehrpersonen: 

- Berufliche Schule: Abteilungs-/Schulleitung, Lehrkräfte, technische Lehrkräfte 

- Überbetriebliche Ausbildungsstätte: Leitung, Lehrkräfte 

- Betrieb: Geschäftsführung, Ausbildungsleitung, Ausbildende mit Einbindung in den 

Produktionsprozess, ausbildende Fachkräfte 

- Hochschule: Professor*innen, wissenschaftliche Mitarbeitende mit Lehrtätigkeit 

Wie das Tool funktioniert, wird an einem Beispiel aus dem InnoVET-Projekt Bildungsbrücken OWL 

gezeigt. 

Im Projekt wurde eine Lernortkooperation zwischen beruflicher und akademischer Bildung rund um den 

Lernträger Tiny House angestrebt. Es wurden mehrere, aufeinander aufbauende Lernmodule entwickelt, 

die das gemeinsame Lernen von Auszubildenden und Studierenden ermöglichen. Im Rahmen der 

Planung eines zweitägigen Lernmoduls zum Thema Lichtgestaltung ist für folgende Lehrpersonen das 

Zielgruppenmatrix-Tool ausgefüllt worden: 

- Lehrkraft am Berufskolleg in der dualen Ausbildung 

- Technische Lehrkraft am Berufskolleg 

- Betriebliche Ausbilder*in mit Einbindung in den Produktionsprozess 

- Wissenschaftliche Mitarbeiter*in mit Lehrtätigkeit an der Hochschule 

Die Matrixdarstellung zeigt u.a., dass zeitliche Aspekte eine Herausforderung für die gemeinsame 

Planung und Umsetzung darstellen, wie z. B. unterschiedliche Arbeits- und Verfügbarkeitszeiten (siehe 

Markierung i. d. Tabelle). Während die zeitlichen Herausforderungen organisatorisch lösbar sind, 

können beispielsweise die unterschiedlichen pädagogischen Qualifikationen (siehe Markierung i. d. 

Tabelle) größeren Einfluss auf die Gestaltung der Lernortkooperation mit sich bringen. 

Die Matrix zeigt diese und weitere Aspekte auf, um die Planung und Durchführung von 

Lernortkooperationen möglichst reibungslos zu gestalten. 

https://www.bildungsbruecken-owl.de/downloads/
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InnoVET-Projekt UpTrain: Triale Weiterbildung – durchlässig, digital 

Lernortkooperationen und Lernkooperationen bei UpTrain: Erkenntnisse und 

Erfahrungen aus der Erprobung 

Dr. Katja Kirsten 

Das InnoVET-Projekt „UpTrain: Triale Weiterbildung – durchlässig, digital“ stärkt die berufliche Bildung in 

der ÖPNV-Branche, indem Beschäftigte auf Zukunftsentwicklungen in der Branche vorbereitet werden. 

Kern des Projekt bildet ein neues „triales Weiterbildungsmodell“, welches hier genauer erklärt wird. 

Technische Innovation in der ÖPNV-Branche wird häufig verlangsamt durch finanzielle, organisatorische 

und personelle Engpässe. Demgegenüber steht eine Branche, die durch die kommunale Organisation 

des ÖPNV von wenig Wettbewerb und daher von einem hohen Maß an Kooperationsbereitschaft 

geprägt ist. Im Projekt UpTrain wurde ein Lernmodell für die berufliche Weiterbildung entwickelt, das 

auf Basis dieser Einflussfaktoren ein kooperatives und zukunftsorientiertes Lernen ermöglicht. Das 

Lernmodell ist inspiriert von der klassischen Lernortkooperation in der dualen Berufsausbildung, vom 

Ansatz des kooperativen Lernens22 und vom erlebnisorientierten Lernen23. In den im Projekt 

entwickelten Vorbereitungslehrgängen für zwei neu konzipierte IHK-Kammerabschlüsse, dem Geprüften 

Berufsspezialist/der Geprüften Berufsspezialisten für Elektronik Mobilität (IHK) auf Fortbildungsstufe 1 

und dem Master Professional in Technologischen Innovationsstrategien Mobilität (IHK) auf 

Fortbildungsstufe 324, werden drei branchenrelevante Lernorte in die Lehre einbezogen; zum einen 

Praxisorte diverser Verkehrsunternehmen (Betriebshöfe, Leitstellen, Werkstätten); und zum anderen 

Hochschulen und Industrieunternehmen. Durch die Verbindung dieser drei Lernorte wird ein breiterer 

Blick auf Innovation im ÖPNV gewährleistet und eine Perspektivenvielfalt angestrebt.  

Über das Lernen an den Lernorten hinaus soll vor allem mit den Menschen an den Lernorten gelernt 

werden. Bei diesen „Lernkooperationen“ diskutieren Teilnehmende mit Studierenden oder 

Industrievertretern Zukunftsfragen der Mobilität. Dadurch werden auch vermeintlich scharfe Grenzen 

zwischen der beruflichen und der akademischen Bildung hinterfragt. Die Idee beruht auf dem Ansatz der 

„Transkulturalität“25; der besagt, dass beim Aufeinandertreffen verschiedener „Kulturen“ sich diese 

selbst auch verändern. Analog dazu sind die „Kulturen“ bei UpTrain die akademische und die berufliche 

Bildungsebene. Das Ziel des Lernmodells besteht in einer Konfrontation dieser „Kulturen“, um eine 

(Mikro-)Veränderung aller Beteiligten anzustoßen. Sind nicht auch Studierende interessiert an 

praktischer Anwendung? Ist nicht auch für Praktiker eine reflektierte Sichtweise auf Zukunftsthemen 

wichtig? 

Die Idee unterstützten auch vier Verkehrsunternehmen und vier Hochschulen als Verbundpartner im 

Projekt. Es fanden im Rahmen der Erprobung der neuen Fortbildungen zahlreiche Lernortkooperationen 

und Lernkooperationen statt. Bei der Umsetzung der trialen Lern(ort)kooperationen wurden 

organisatorische Hürden deutlich; bspw. die Abstimmung zwischen Semester- und Fortbildungszeiten, 

die Verfügbarkeit von Industrieunternehmen; die Veränderung der Zusammensetzung der Lerngruppen 

durch unterschiedliche Studierendengruppen und die räumliche Organisation. Daher kam es zu vielen 

 
22  Johnson, D. W., & Johnson, R. T. (1994). Learning together and alone: Cooperative, competitive, and indivi-

dualistic learning (4th ed.). Boston u.a.: Allyn and Bacon. 
23  Kolb, D. A. (2014). Experiential Learning. Experience as the Source of Learning and Development. Pearson FT 

Press. 
24  vorbehaltlich der Titelvergabe durch das Wirtschaftsministerium NRW. 
25  Welsch, Wolfgang (1997): Transkulturalität. Zur veränderten Verfassung heutiger Kulturen. In: Schneider, 

Irmela/Thomson, Christian W. (Hg.): Hybridkultur: Medien, Netze, Künste. Köln: Wienand 1997, S. 67-90. 
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Lernortkooperationen in der Erprobung (fast in jeder Weiterbildungswoche); aber nur vereinzelt zu den 

planungsintensiveren Lernkooperationen. Tabelle 3 zeigt einige Beispiele. 

Geprüfter Berufsspezialist / Geprüfte Berufsspezialistin für 

Elektronik Mobilität (IHK) 

Master Professional in Technologischen Innovationsstrategien 

Mobilität 

Zweitägige Veranstaltung mit Studierenden der Hochschule 

Bochum, bei der die Möglichkeiten und Zukunft von „vernetzter 

Mobilität“ diskutiert wurden 

Gemeinsame Blockwoche mit Studierenden der Bergischen 

Universität Wuppertal zur Zukunft der Mobilität 

„Komponentenwoche“ mit Herstellern verschiedener 

Fahrzeugkomponenten, bei der über innovative Technologien bei 

Fahrzeugzulieferindustrien gesprochen wurde  

Diskussionsrunde mit Studierenden der Hochschule Darmstadt 

und dem Netzwerkpartner „HOLM“ zu Trends in der Mobilität  

Austausch mit wissenschaftlichen Mitarbeitenden der Frankfurt 

University of Applied Sciences zu alternativen Antrieben 

Veranstaltungsreihe mit Studierenden der Hochschule Bochum 

zur Prognosemethode der Szenariotechnik  

 

Tabelle 3: Beispielhafte Darstellung von Lernortkooperationen in den Erprobungslehrgängen 

Die Wahrnehmung der Fortbildungen wurde durch Evaluationsmaßnahmen im Projekt stetig abgefragt. 

Viele Lernkooperationen wurden zudem von einer Person aus dem Bereich der Lehrplanung begleitet, 

sodass durch direktes Feedback und Beobachtungen Erkenntnisse gewonnen wurden. Eine Auswertung 

dieser Kanäle lässt folgende erste Aussagen zur Erprobung der Lernkooperationen zu:  

- Der Austausch insgesamt wird als positiv bewertet. Die Studierenden würdigen den Einblick in 

die Praxis und Fortbildungsteilnehmende bewerten Einblicke in Studium und Industrie als 

bereichernd.  

- Ein Perspektivwechsel wird insbesondere dann ersichtlich, wenn sich die heterogenen 

Lerngruppen in Kleingruppen oder in Partnerarbeit austauschen.  

- Die gemeinsame Bearbeitung von Aufgaben, bspw. in Lerngruppen bestehend aus Studierenden 

und Teilnehmenden der beruflichen Bildung, führt dann zu Problemen, wenn die Wissensstände 

zu einem Thema zu unterschiedlich sind; oder der Anspruch an Praxisorientiertheit nicht erfüllt 

ist. 

- Als problematisch empfunden werden Situationen, in denen Lerninhalte zu „theoretisch“ sind 

oder Hochschullehre „belehrend“ erscheint; bzw. der Blick in die Industrie als 

„Werbeveranstaltung“.  

- Die Lernkooperationen sind in ihrer Zielstellung häufig noch zu unkonkret – die Teilnehmenden 

der beruflichen Bildung wünschen sich mehr Orientierung bzgl. der Ziele und Erwartungen des 

Formats  

Lernkooperationen müssen vor allem in Bezug auf Lernziele und praxisrelevante Ergebnisse klarer 

aufgebaut werden. Dies stellt vor allem bei der Konfrontation mit der Hochschullehre eine 

Herausforderung dar, da diese ergebnisoffener und selbstorganisierter konzipiert ist als die berufliche 

Bildung. Trotz einer Sensibilisierung für die Problematik bei den Beteiligten konnte diese Lernhürde nicht 

minimiert werden. Statt einer expliziten Sensibilisierung könnte aber eine implizitere Methode, die den 

Fokus auf das Erleben der Vorteile des selbstorganisierten Lernens legt, in Zukunft von Vorteil sein.  

Mit Blick auf die Evaluation des Modells muss bedacht werden, dass es sehr schwierig ist, ein 

schrittweises Annähern heterogener Lerngruppen eindeutig zu messen. Eine Veränderung der 

Perspektive; ein Aneignen von Strategien des jeweils anderen Bereichs; eine neue Erkenntnis durch den 

Austausch – all dies wird nicht zwangsläufig als Lernerfolgt reflektiert und in Feedbacks genannt. Dieses 

implizite Lernen kann sich unbemerkt und langsam vollziehen; sodass die Veränderung durch den 

Lernprozess als solche nicht unbedingt explizit messbar ist.26 In den Abschlussevaluationen der 

 
26  Vgl. bspw. Düx/Rauschenbach in Rohs (2016). Handbuch Informelles Lernen, 261-285, S. 264. 
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Fortbildungen sollen diese Aspekte daher noch einmal detaillierter mit den Teilnehmenden reflektiert 

werden.  

Für die Projektpartner steht eine Weiterführung der Lernkooperationen als Teil der Weiterbildung außer 

Frage. Überarbeitet werden dabei zukünftig die Strukturen und didaktischen Konzeptionen; so soll der 

Fokus auf einer kooperativen Lösungsfindung für praxisrelevante Fragestellungen liegen. Theoretische 

Vorträge sollen zukünftig weniger ein Bestandteil der Lernkooperationen sein; vielmehr soll Vorwissen in 

der eigenen Bildungsschiene vermittelt werden und vornehmlich der Austausch die Lernkooperation 

prägen. Somit soll der oben genannte „zu theoretische“ oder „praxisentbehrende“ Blick vermieden 

werden und der Vorteil des Perspektivwechselns ins Zentrum der Lernkooperation rücken.  
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InnoVET-Projekt tQM – Qualitätssicherung hybrider Ausbildungsangebote 

Lernortkooperationen zur Qualitätsentwicklung eines Coaching-Angebots 

Dr. Lisa Vogt und Dr. Alina Redmer 

Das Bildungsweg-Coaching als Moment der Lernortkooperation  

Das Bildungsweg-Coaching (BC) ist ein Beratungs- und Coaching-Angebot, das darauf abzielt, Lernende 

während der ersten anderthalb Jahre ihrer studienintegrierenden Ausbildung (siA) in Hamburg zu 

begleiten. Die studienintegrierende Ausbildung ist ein Bildungsangebot der Beruflichen Hochschule 

Hamburg (BHH), welches Menschen mit Hochschulzugangsberechtigung seit 2021 ermöglicht, einen 

neuen Bildungsweg zu gehen. Sie können verzahnt studieren und eine duale Berufsausbildung machen. 

Im Bildungswegcoaching können Lernende ihre Erfahrungen aus Ausbildung und Studium 

erfahrungsbasiert reflektieren und sich über die Gestaltung ihres Bildungsweges bewusst werden. Das 

Angebot fokussiert darauf, folgende Kompetenzen zu fördern und zu entwickeln: 

- sich selbst und das eigene Qualifikations- und Kompetenzprofil in Bezug zum Beruf zu 

reflektieren und eigene Ziele und Überzeugungen zu entwickeln bzw. zu identifizieren 

- eigene Erfahrungen, die in Ausbildung und Studium an den Lernorten Hochschule, Berufsschule 

und Betrieb gesammelt wurden, zukunftsgerichtet analysieren zu können, um daraus 

Perspektiven für sich zu entwickeln und bewusst Handlungsentscheidungen zu treffen. 

Diese neue Form der studienintegrierenden Ausbildung wird durch das BMBF geförderte InnoVET-

Projekt tQM (triale Qualitätssicherung hybrider Ausbildungsangebote) begleitet. Das Hauptziel des tQM-

Teilprojektes triales Coaching und Beratung (tCB) besteht darin, die Qualität des Coaching-Angebots zu 

sichern und entsprechende Formate zu etablieren, die auch nach Ende der Projektlaufzeit von den 

Lernorten in der siA getragen werden können. 

Der diesem Beitrag und auch dem tQM-Projekt zugrunde liegende Begriff Lernortkooperation schließt 

an Dieter Eulers Überlegungen zur Intensität von Lernortkooperation an27. Hierbei werden drei Ebenen 

der Kooperation unterschieden. Die Ebene des Informierens bezieht sich auf eine Form der Kooperation, 

die maßgeblich davon geprägt ist, dass Lernorte Informationen austauschen, ohne dass eine inhaltlich-

konzeptionelle Zusammenarbeit stattfindet. Auf der Ebene des Abstimmens vereinbaren und entwickeln 

Zuständige der Lernorte gemeinsam Maßnahmen, die dann eigenverantwortlich an den Schulen, 

Unternehmen und im Fall der siA von der Hochschule umgesetzt werden. Die dritte Ebene umfasst das 

Zusammenwirken. Hierbei stehen die Lernprozesse der Lernenden im Fokus und die Lernorte arbeiten 

unmittelbar zusammen, indem beispielsweise Ausbildungs- oder Studienthemen gemeinsam konzipiert 

werden oder Weiterbildungsmaßnahmen für gemeinsame Vorhaben zusammen besucht werden. 

Basierend auf diesem differenzierten Begriff der Lernortkooperation, wird im Projekt tQM das 

Qualitätsmanagement umgesetzt. Dabei ist die angestrebte Zielperspektive für die Lernortkooperation 

immer die Ebene des Zusammenwirkens. Die im folgenden vorgestellten Formate der 

Lernortkooperation im Bildungswegcoaching streben die Beteiligung der drei Lernorte Hochschule, 

Berufsschule und Unternehmen an, mit dem Ziel Lernende ins Zentrum der Angebotsentwicklung zu 

stellen, damit diese bestmöglich in der Entwicklung ihrer kritischen Reflexions- und 

Entscheidungskompetenz begleitet werden können. 

 

 
27  vgl. Euler 2004, 15. 
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Formate der Lernortkooperation im Bildungswegcoaching  

Um die Qualität des Bildungsweg-Coachings als Angebot für siA-Lernende fortlaufend zu sichern, wurden 

verschiedene Formate ins Leben gerufen, die Akteure aus unterschiedlichen Lernorten 

zusammenbringen. In diesem Beitrag werden exemplarisch zwei Formate vorgestellt: der Qualitätszirkel 

Coaching und Beratung sowie das E-Portfolio zur Förderung der überfachlichen Kompetenzentwicklung 

von siA-Lernenden. Nach einer kurzen Skizze zum Konzept der zwei Formate, folgen konkrete 

Umsetzungserfahrungen und daraus abgeleitete Gelingensbedingungen für eine Lernortkooperation im 

Kontext des Coachings in der siA. 

Der Qualitätszirkel Coaching und Beratung 

Der „Qualitätszirkel Coaching und Beratung“ ist ein Format der Lernortkooperation, der die Beratungs- 

und Unterstützungsangebote in der siA, wie das Bildungsweg-Coaching und die Informations- und 

Koordinationsprozesse im Zusammenwirken der Lernorte Hochschule, Berufsschule und perspektivisch 

auch Unternehmen zum Gegenstand hat und sich an Coach*innen und Verantwortliche der 

Bildungsgänge und Beratungsangebote sowie Ausbilder*innen oder Personaler*innen der Lernorte 

richtet. Er zielt dabei auf eine Systematisierung und strukturelle Verankerung der lernortübergreifenden 

Kooperation bei der Ausgestaltung und Qualitätssicherung des Bildungsweg-Coachings sowie auf die 

Abstimmung der Beratungs- und Unterstützungsangebote in der siA. 

Ziel dieses Formats ist es, den Austausch und die Abstimmung aller relevanten Stakeholder zu den 

bestehenden Coaching und Beratungsangeboten zu gewährleisten und das Zusammenwirken der 

Lernorte bei der (Weiter-)Entwicklung von siA spezifischen Angeboten wie dem Bildungswegcoaching 

und deren Verstetigung zu fördern. Zudem steht die Etablierung einer Verweisberatung zwischen den 

Beratungs- und Unterstützungsangeboten in der siA im Fokus dieses Zirkels, um die Ressourcen an den 

Lernorten bestmöglich zu nutzen und Synergien zu erzielen. Das LOK-Format soll sicherstellen, dass alle 

Lernorte in der siA über die Entwicklung von Coaching- und Beratungsangebote informiert sind und 

Gestaltungs- und Qualitätsentwicklungsprozesse untereinander abgestimmt werden. 

Das Kernteam des Qualitätszirkels besteht aus Vertreter*innen der Hochschule (Studienberatung und 

Studiengangsleitungen) und Berufsschule (BC Koordinator*innen und Bildungswegcoach). In den bereits 

stattgefundenen Treffen ging es zunächst darum eine gemeinsame Zielperspektive zu entwickeln und 

einen Themenspeicher für die zukünftige Zusammenarbeit anzulegen. Anschließend konnten bereits 

konzeptionelle Ideen für priorisierte Themen erarbeitet werden. In das nächste Treffen des 

Qualitätszirkels sollen Unternehmensvertreter*innen eingebunden werden, die bereits ihr Interesse und 

ihre Bereitschaft zur Mitarbeit signalisiert haben. Hierfür werden Themen vorbereitet, für die 

insbesondere die Perspektive des Lernorts Unternehmen relevant ist. Selbstverständlich können die 

Unternehmensvertreter*innen auch eigene Themen mitbringen. Dies ist sogar ausdrücklich erwünscht. 

Aus der Konzeption des Qualitätszirkels sowie aus der ersten Phase der Zusammenarbeit lassen sich aus 

Projektsicht erste Gelingensbedingungen ableiten. Es hat sich bewährt auch in der Phase der Konzeption 

die Lernorte und die umgebenden Angebotsstrukturen mit einzubeziehen. Die konzeptionellen 

Überlegungen zum Qualitätszirkel basieren deshalb auf einer Sichtung der Bestände an etablierten 

Strukturen, Austauschformaten und Netzwerken von Beratungsanbietern im Kontext akademischer und 

beruflicher Bildung sowie einer Bedarfsermittlung bei den Stakeholdern der siA in Hamburg. Beratungs- 

und Lehrkräfte, Coach*innen sowie Bildungsgangverantwortliche und Unternehmensvertreter*innen 

wurden zu Austauschbedarf und Themen sowie zu einer Zusammensetzung des Formates befragt. Die 

Ergebnisse der Befragung wurden im tQM Projekt vorgestellt, bewertet und daraus Empfehlungen für 

die konzeptionellen Überlegungen zu einem Qualitätszirkel abgeleitet. So konnte sichergestellt werden, 

dass das Format von allen Beteiligten Akzeptanz erfährt und gemeinschaftlich getragen wird. Dies ist 
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nicht unerheblich für die Ergebnisse, die in den jeweiligen Treffen generiert werden. Denn diese haben 

lediglich einen empfehlenden Charakter, da das Format als solches über kein Mandat in der siA verfügt. 

In Bezug auf die Umsetzung zeigt sich, dass eine externe Moderation der Treffen sinnvoll ist. Hier wurde 

auf eine tQM Projektmitarbeiterin zurückgegriffen, die inhaltlich nicht in Themen rund um Coaching und 

Beratung involviert ist und die so in der Lage war die Diskussionen auf den Punkt zu bringen, zu 

strukturieren und nebenbei auf Metaplanwänden oder Flipcharts festzuhalten. Die so angefertigte 

Dokumentation konnte anschließend ohne viel Aufwand in ein Protokoll überführt werden. Klare 

benannte Zuständigkeiten für die Koordination des Formats (tQM-Projekt) sowie verbindlichen 

Absprachen und Aufgabenteilungen bis zum nächsten Treffen haben dazu geführt, dass alle Beteiligten 

die Zusammenarbeit als konstruktiv und die gemeinsam verbrachte Zeit als sinnvollen Beitrag zur 

Qualitätssteigerung des Angebots in der siA empfunden haben. Dennoch gilt es sehr sensibel mit den 

Ressourcen der Beteiligten umzugehen, da diese die Mitarbeit im Qualitätszirkel mehrheitlich 

eigeninitiativ bestreiten, weil sie das Thema Coaching und Beratung in der siA konzeptionell 

vorantreiben möchten. Für die Zeit nach Ende des tQM-Projekts ist es deshalb von besonderer 

Bedeutung, dass Ressourcen geschaffen werden, um die Koordination und die inhaltliche Vorbereitung 

des Formats zu sichern. Last but not least darf nicht vergessen werden relevante Personengruppen über 

die inhaltliche Arbeit des Qualitätszirkels informiert zu halten. In Bezug auf die an den Berufsschulen 

tätigen Bildungsweg-Coach*innen wurde das Format einer „Status-Quo-Mail“ gewählt, über welche die 

Coach*innen ein kurzes Update über die diskutierten Themen erhalten, die ihre Arbeit direkt betreffen. 

Ebenfalls sinnvoll erscheint es ausgewählte Ergebnisse in relevante Gremien sowie der Leitungsebene zu 

spiegeln, damit diese in den Institutionen weitreichend Gehör finden und bestenfalls weiterbearbeitet 

werden können. 

Das E-Portfolio 

Coach*innen in der siA sehen sich vor der Herausforderung das Bildungsweg-Coaching dem trialen 

Gedanken folgend so zu gestalten, dass die Coachees ihre Erfahrungen aus drei Lernorten 

stärkenorientiert reflektieren können. Eine Möglichkeit die Entwicklung überfachlicher Kompetenzen 

von Lernenden in der siA zu unterstützen ist die Nutzung eines E-Portfolios. Das Prinzip der 

Portfolioarbeit im Bildungskontext sieht vor, dass Nutzer*innen eine Sammlung an Materialien und 

Informationen erstellen, die für ihren individuellen Lern- und Entwicklungsprozess von Relevanz sind. Im 

Verlauf der Zeit entsteht so eine Dokumentation über den eigenen Bildungsweg, anhand derer 

unterschiedliche Aspekte reflektiert werden können. Für Lernende in der siA bedeutet dies, dass sie 

sowohl Erfahrungen an der Hochschule also auch Erfahrungen und Erlebnisse aus der Berufsschule und 

aus dem Ausbildungsbetrieb im Portfolio dokumentieren. Andere Personen, wie im Fall der siA etwa 

Coach*innen, Ausbilder*innen oder Studiengangsleitungen an der Hochschule, können in den eigenen 

Prozess punktuell mit eingebunden werden, indem ausgewählte Elemente des Portfolios von dem/der 

Nutzer*in geteilt werden. Dies bietet etwa für Coach*innen im Bildungsweg-Coaching einen guten 

Ausgangspunkt, um die Coachees im Verlauf der siA in der Entwicklung einer Reflexions- und 

Entscheidungskompetenz umfassend zu begleiten und zu unterstützen. 

Im Rahmen des Projekts tQM wird in einem der grundständigen siA-Bildungsgänge ein digitales 

Portfolio-Tool pilotiert. Die Pilotierung des E-Portfolios kann als Moment der Lernortkooperation 

beschrieben werden, da die drei Lernorte Hochschule, Berufsschule und Betrieb gleichermaßen 

gefordert sind, die technische Nutzung des Portfolios zu verstehen, die Lernenden auf die Möglichkeit 

hinzuweisen ihre Erfahrungen im Portfolio zu dokumentieren und/oder auch Zeit hierfür zur Verfügung 

zu stellen. Erste Erfahrungen aus der Projektarbeit geben Aufschluss über Bedingungen, die sich 

förderlich auf die Implementierung eines lernortübergreifend genutzten digitalen Portfolios im 

Bildungsweg-Coaching auswirken. Zunächst sollte der Prozess der Pilotierung partizipativ gestaltet sein. 

Dies umfasst die frühzeitige Einbindung aller Akteur*innen, die mit dem Tool befasst sein werden, 
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inklusive der Lernenden als Hauptnutzer*innen. Hierbei sollte der Fokus darauf liegen, dass jede 

Zielgruppe (Lernende, Coach*innen, Lehrende, Ausbilder*innen, …) einen Mehrwert für sich und ihre 

Arbeit erkennen kann, wenn sie das Tool zum Einsatz bringt. Dies umfasst auch, dass der didaktische 

Nutzen für die Lehrenden und für die Coach*innen im Vordergrund steht und dass dieser nicht 

zugunsten technischer Spielereien in den Hintergrund rückt. Kommt das digitale Portfolio zum Einsatz, 

so ist es förderlich, wenn alle Beteiligte geschlossen hinter der Nutzung stehen und dies für die Coachees 

bzw. Lernenden auch sichtbar wird. So sollten die siA-Lernenden die Erfahrung machen, dass an allen 

Lernorten Raum und Zeit zur Verfügung gestellt werden, um das Portfolio mit Inhalten und Reflexionen 

zu füllen. Im Idealfall zeigen sich auch curriculare Verbindungen über die Lernorte hinaus. Dies könnte so 

aussehen, dass Reflexionsimpulse zu Themen an der Hochschule bereitgestellt werden, die auch in den 

Lernfeldern der Berufsschule relevant werden und die zugleich, ganz im Sinne des Bildungsweg-

Coachings, den Aufbau einer kritischen Reflexionskompetenz fördern. 

Fazit und Ausblick 

Abschließend zeigt sich an den genannten Beispielen, dass sich LOK-Formate in der siA als hilfreiche 

Maßnahmen zur Qualitätssicherung erwiesen haben. Durch den Qualitätszirkel kann sichergestellt 

werden, dass die Qualitätssicherung und Weiterentwicklung des Coaching-Angebotes auch nach 

Projektende bestand hat. Die Pilotierung eines E-Portfolios, die wie der Qualitätszirkel auf aktivem 

konzeptionellem Zusammenwirken fußt, kann ebenfalls maßgeblich auf die Qualität der Angebote für 

siA-Lernende einzahlen. In Bezug auf das Bildungsweg-Coaching bedeutet dies, dass die Coachees 

bestmöglich darin unterstützt werden, eine kritische Reflexions- und Entscheidungskompetenz 

aufzubauen, die sie dazu befähigt ihren eigenen Bildungsweg aktiv zu gestalten und zu beschreiten. 
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InnoVET-Projekt Exzellenz Handwerk – Innovative Exzellenzqualifikation Handwerk DQR 4-7  

Lernortkooperation in der Fortbildung „Geprüfte-/r Berufsspezialist-/in für 

intelligente Gebäudetechnik und Systemvernetzung“ 

Diana Plümper 

Die Fortbildung zum „Geprüften Berufsspezialist für intelligente Gebäudetechnik und Systemvernetzung 

(HWK Ulm)“ wurde im Rahmen des InnoVET-Projekts Exzellenz Handwerk seit 2020 in Zusammenarbeit 

von fünf Verbundpartnern28 entwickelt und bereits in drei Durchläufen erprobt. Das Angebot der rund 

400 Stunden umfassenden Fortbildung baut auf eine verzahnte Lernortkooperation auf. Ziel ist, dadurch 

eine vielschichtige und verzahnte Expertise in den Lehrgang einzubringen, die durch eine 

Bildungseinrichtung allein nicht abgedeckt werden kann. Die Lehrinhalte werden im Kontext der 

Lernumgebungen vermittelt. Die jeweiligen Dozierenden können so noch zielgerichteter ihre jeweiligen 

Perspektiven untermauern und den Blickwinkel der Teilnehmenden erweitern.  

Die neu entwickelte Fortbildung fokussiert eine fachbezogene Spezialisierung im Elektro-Handwerk: 

Teilnehmende erweitern und vertiefen ihre beruflichen Handlungskompetenzen in Themenfeldern, die 

Elektrobetriebe zunehmend vor Herausforderungen stellen – zum Beispiel aufgrund der Entwicklungen 

und Innovationen hin zu energieeffizienten, gewerkeübergreifenden und komplexen, digitalen Lösungen 

in der Gebäudetechnik. Insbesondere Mitarbeitende, die eine Fachkarriere anstreben, verbessern über 

den neuen Fortbildungsabschluss in der beruflichen Bildung ihre Arbeitsmarktchancen. Sie werden 

darauf vorbereitet, bei der Planung und Umsetzung von Projekten im Bereich der Vernetzung von 

automatisierten gebäudetechnischen Anlagen und ihren Komponenten zu unterstützen und über das 

eigene Gewerk hinaus Schnittstellen zu koordinieren. 

Vernetzung im Fokus – vom Curriculum bis zum Lernort 

Auf Basis der Bedarfsanalyse und einer neuen Fortbildungsprüfungsregelung wurde der modulare 

Vorbereitungslehrgang aufgebaut und die curricularen Dokumente (Rahmenlehrplan, Tätigkeitsprofil, 

etc.) finalisiert. Die Fortbildungskonzeption wurde in enger Zusammenarbeit zwischen Verbundpartnern 

aus dem beruflichen und akademischen Kontext entwickelt. Durch eine enge Anbindung an die 

Wissenschaft können fortlaufend praxisrelevante Entwicklungen aus der Forschung in den beruflichen 

Lehrplan integriert werden.  

In der Entwicklungsphase galt ein Augenmerk der Lernortkooperation. Das wertvolle Zusammenspiel der 

Verbund- und Kooperationspartner während der curricularen Entwicklung soll sich auch in einer 

kollaborativen Lehre im Vorbereitungslehrgang, vermittelt durch diese verschiedenen Partner, 

widerspiegeln. 

Die Kooperation unterschiedlicher Lernorte und Lehrender aus dem beruflichen und 

akademischen Umfeld tragen dazu bei, dass sich neue Lernchancen eröffnen.  

Fortbildungsteilnehmende erhalten verschiedene Einblicke in Praxis und Wissenschaft und erlernen 

vielfältige sowie übergreifende Handlungskompetenzen aus verschiedenen Anlässen, Situationen, 

Lösungswegen und Blickwinkeln heraus.  

 

 
28  Verbundkoordinatorin Handwerkskammer Ulm, Verbundpartner Technische Hochschule Ulm, Hochschule 

Biberach, School of Advanced and Professional Studies Ulm, Heinz-Piest-Institut Hannover. 
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Kostenvorteile und Innovationsgewinn durch Kooperation 

Die Präsenzveranstaltungen des Vorbereitungslehrgangs finden an sechs unterschiedlichen beruflichen 

und akademischen Lernorten statt, an denen Teilnehmende Lernerfahrungen machen können, die für 

den jeweiligen Lernort charakteristisch sind.  

Lehrende aus der Praxis (Bildungsstätten der Handwerkskammer Ulm), aus beruflichen Schulen, aus 

Hochschulen (THU und HBC) lehren an ihren jeweiligen Lernorten, aber dennoch vernetzt und 

ergänzend. Die thematischen Schwerpunkte, technischen Besonderheiten (Werkstätten, Labore, 

Lernfabriken, Praxis- und Theorieräume etc.) sowie der individuelle Fach-, Praxis- bzw. 

Wissenschaftsbezug der Lernorte wird für die Teilnehmende erlebbar. Für den Bildungsanbieter schafft 

dies Kosten- und Investitionsvorteile sowie einen Innovationsgewinn, insbesondere bei technischen 

Bildungsangeboten, da eine variantenreiche Ausstattung von Lernräumen und Laboren mit technischen 

Lern- und Trainingssystemen sehr kostspielig ist und stetigen Innovationszyklen unterliegen.  

Abbildung 9: Für die synchrone Lehre werden sechs Lernorte integriert, ergänzt um Exkursionen. Flankiert werden diese 
durch das Lernmanagementsystem Moodle, die insbesondere eine Online-Lernumgebung für den Lernort "Zuhause" 

ermöglicht. 
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Flankierende fachbezogene Exkursionen zu modern umgesetzten Projekten der 

Gebäudeautomation sowie Forschungsstandorten ergänzen das Portfolio.  

Die Online-Lernplattform als zentrales Bindeglied  

Der synchrone Präsenzunterricht wird zur gemeinsamen Erarbeitung und zum Austausch genutzt und 

durch synchrone Online-Termine erweitert. Die Erarbeitung theoretischer Grundlagenkenntnisse sowie 

Phasen des Vor- oder Nachbereitens von Themen außerhalb der synchronen Lehre werden in den 

Selbstlernphasen platziert. Zentrales Bindeglied ist das Lernmanagementsystem Moodle. Es orientiert 

sich am modularen Aufbau der Fortbildung und bedient übergeordnet ein vielseitiges und flexibles Lehr-

/Lernkonzept, das entsprechend individueller Lernvoraussetzungen, -wünsche und -fortschritte von 

Teilnehmenden und Dozierenden gleichermaßen genutzt werden kann.  

Teilnehmende haben Zugriff auf speziell von den Dozierenden entwickelte Lernmaterialien (Lernpfade, 

Videos, Audios, Skripte und Aufgaben) sowie auf interaktive Übungen, die auf die Selbstlernphasen 

ausgerichtet wurden und in enger Verbindung zu den Unterrichtseinheiten stehen. Am „Lernort 

Zuhause“ kann die Erarbeitung von Lernmaterialien und Übungen im eigenen Lerntempo sowie 

ortsunabhängig und zeitlich flexibel erfolgen.  

Passende technische Komponenten werden mit Fortbildungsinhalten kombiniert. Ein Remote Tool 

Server zur Nutzung von Trainingssoftwareprogrammen ist ebenso integriert wie verschiedene Plug-Ins 

und eine kollaborativ nutzbare Dateiablage. Das Videokonferenzsystem Big Blue Button wird für die 

Online-Veranstaltungen genutzt.  

Die Dozierende setzen Moodle als ihre „verlängerte Werkbank“ ein und unterstützen so die 

Teilnehmenden in der Vor- und Nachbereitung der Unterrichtseinheiten sowie der 

Prüfungsvorbereitung. Darüber hinaus fördert die Plattform die Vernetzung der Dozierenden 

untereinander, dient als Informationskanal für die Dozierenden und bildet Organisatorisches wie das 

digitale Klassenbuch ab.  

Digitale Infrastruktur als Schlüsselfaktor 

In Kombination mit allen anderen Lernorten inkl. Lehrenden wird eine abwechslungsreiche Bandbreite 

an Lernmethoden und Lernpfaden angeboten. Um dieses komplexe Konstrukt „Lernortkooperation“ 

bestmöglich einsetzen und nutzbar zu machen, ist es wichtig, dass an allen Lernorten eine gute digitale 

Infrastruktur gegeben ist. Das gilt sowohl für die externen Lernorte als auch für den Lernort Zuhause und 

umfasst viele Bausteine – vom Laptop über Bildschirme/Smart Boards bis zum stabilen WLAN.  

Wegweiser für eine gute Routenplanung durch den Lernort-Dschungel 

Eine Fortbildung, die so vernetzt, kollaborativ und vielschichtig angelegt ist, muss gut strukturiert, 

vorbereitet, geführt und durchgeführt werden.  
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Dabei fällt selbstverständlich ein Hauptaugenmerk auf den deutlich höheren Koordinationsaufwand. 

Dabei geht es nicht nur um sechs Lernorte, sondern auch um meist mehrere Dozierende pro Lernort. Es 

geht um Stundenplanung, Raumplanung und die Synchronisation zwischen verschiedenen 

Bildungseinrichtungen in mehreren Iterationsschleifen sowie um das Dozentenmanagement von der 

Suche, Beauftragung bis zur Abrechnung. Es gilt Exkursionen zu planen und durchzuführen. Und das 

Bindeglied „Online-Lernumgebung“ muss sich passgenau anschließen und immer aktuell gehalten 

werden. Dabei bietet sie die Option, Lernmaterialien und Zusatzangebote einem punktuellen oder 

laufenden Qualitätscheck zu unterziehen. 

Wegweiser Rahmenlehrplan 

Wichtig und unerlässlich ist eine konsequente Ausrichtung der Lernangebote an den curricularen 

Dokumenten (in Verbindung mit der Prüfungsregelung). Die Vorbereitungslehrgänge müssen schlüssig 

und nachvollziehbar in voneinander isolierte Sequenzen (Module/Teilmodule) unterteilt werden 

können. Ein Rahmenlehrplan muss genau aufzeigen, welche Inhalte zu welcher Sequenz gehören. Nur so 

können Dozierende unterschiedlicher Lernorte voneinander unabhängig ihren eigenen Unterricht 

planen und durchführen. Die Dozierenden müssen sich daran orientieren und sich insbesondere bei 

umfangreicheren Themen, die von mehreren Dozierenden besetzt werden, gut abstimmen. 

Durch Hospitationen werden o. g. Faktoren regelmäßig überprüft.  

 

 

 

Abbildung 10: Dos & Don´ts in Lernortkooperationen 
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Dozierende im Netzwerk – Kommunizieren, informieren und schulen 

Die Koordination und das Netzwerken zwischen Partnern, Lernorten und Dozierenden muss darüber 

hinaus zentral gesteuert werden. Ansprechpartner müssen transparent sein. Begrifflichkeiten eindeutig 

geklärt werden, da diese je Lernort häufig unterschiedlich „besetzt“ sind und dann im Verlauf 

Dozierende und vor allem Teilnehmende durch unterschiedlichen Gebrauch und Verständnis verwirren.  

In einem guten Onboarding-Prozess werden all diese Faktoren aufgegriffen und den Dozierenden 

nahegebracht. Damit wird der Grundstein für eine gute Vernetzung gelegt und auch die (zentralen) 

Ansprechpersonen etabliert. Regelmäßige Austauschtermine und Schulungen stärken die laufende 

Zusammenarbeit ab.  

Dabei wird auch dafür sensibilisiert, dass jeder Einzelne dazu beitragen kann, die Komplexität für die 

Teilnehmenden, die sich auch für sie zwangsläufig durch verschiedene Lernorte und -formate ergibt, zu 

verringern. Gut geschultes und informiertes Lehrpersonal kann die Fragen der Teilnehmenden passend 

beantworten und Hilfestellungen geben.  

Als Kümmerin die Teilnehmenden im Fokus 

Die Teilnehmenden begrüßen es, die verschiedenen Vorzüge und die technischen 

Ausstattungen/Möglichkeiten der Lernorte kennen und nutzen zu lernen. Sie schätzen die Vernetzung 

der Dozierenden. Allerdings ist der laufende Wechsel zwischen den Lernorten in einer 

berufsbegleitenden Fortbildung herausfordernd. Die „Routenplanung“ und Kommunikation durch und 

mit der Kursorganisation als „Kümmerin“ sowie die Vernetzung mit den anderen Teilnehmenden 

erleichtert die Koordination. Fragen und offene Punkte können schnell geklärt werden. 

Der Zugriff auf Informationen, Stundenplanung und Lernmaterialien via der 

Lernplattform leistet eine Lotsenfunktion  

Wertschätzung durch Evaluation 

Eine fortlaufende Zufriedenheitsbefragung bei Teilnehmenden und Dozierenden kombiniert mit einer 

regelmäßigen Evaluation unter dem Aspekt „Lernortkooperation“ ist wichtig, um durch Analyse, 

Bewertung und bei Bedarf kleinere Anpassungen oder größere Umstellungen zielgerichtet vornehmen 

zu können.  

Gelingensfaktoren für eine gelungene Fortbildungsreise 

Mit engagiertem Personal an allen Lernorten und in der Kursorganisation sowie einer hohen 

Innovationsbereitschaft, verbunden mit dem Willen, Veränderungen punktuell und im Verlauf zu 

bewirken und umzusetzen, schafft Lernortkooperation gelungene Fortbildungen, zufriedene 

Teilnehmende und eine wirkungsvolle sowie zielgerichtete Basis für zukunftsorientierte berufliche 

Bildung. Und letztlich gut ausgebildete Fachkräfte, die Betriebe bei aktuellen und zukünftigen 

Herausforderungen passgenau unterstützen. 
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Abkürzungsverzeichnis 

Abb. Abbildung 

ABBO Allianz für berufliche Bildung in Ostbayern 

BB Brandenburg 

BC Bildungsweg-Coaching 

BHH Berufliche Hochschule Hamburg 

BIBB Bundesinstitut für Berufliche Bildung 

BMBF Bundesministerium für Bildung und Forschung 

BbgSchulG Brandenburgisches Schulgesetz 

bzw. beziehungsweise 

DABB DigitalAgentur Brandenburg 

ggf. gegebenenfalls 

HWK-FF Handwerkskammer Frankfurt (Oder) – Region Ostbrandenburg 

IHK OBB Industrie- und Handelskammer Ostbrandenburg 

insb. insbesondere 

KMK Kultusministerkonferenz 

LMS Lernmanagementsystem 

LOK Lernortkooperation 

MBJS Ministerium für Bildung, Jugend und Sport (BB) 

MWAE Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Energie (BB) 

o.g. oben genannte 

OSZ Oberstufenzentrum / Oberstufenzentren (berufsbildende Schulform in BB) 

OSZ LOS Oberstufenzentrum Oder-Spree 

OWL Ostwestfalen-Lippe 

QCW   QualifizierungsCENTRUM der Wirtschaft GmbH Eisenhüttenstadt 

SCB Schul-Cloud Brandenburg 
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siA studienintegrierenden Ausbildung 

sog. sogenannte 

tQM triales Qualitätsmanagement 

vgl. vergleiche 

z.B. zum Beispiel 

z.T. zum Teil 

ZQ Zusatzqualifikation 
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